Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dleſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitur g, 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Inſertlons Gebühr für den Raum einer vlertheiligen 
Petitzetle 14 Sar 


Das viertellährige Abonnement beträgt in Breslau 
Att. 15 Sgr., auperbalb in allen Theilen der Monarchie 
incl. Poſtzuſchlag 1 Ntl. 24 Sgr. 6 f 
Tie geitung erſcheint taglich, mit Ausnabme der zwei» 
} > ten Beiertage, 


Breslaue 


M dl. 


An unſere Leſer! 


Nachdem die Sehleſiſehe Zeitung in Folge der Be⸗ 
kanntmachung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten Grafen v. Zed⸗ 
litKTrützſchler vom 11. d. M., wonach 

„fortan alle amtlichen Bekanntmachungen der königl. Re⸗ 
gierung von Breslau und der ihr untergeordneten Behör⸗ 
den außer dem Amtsblatt ſelbſt, ausſchließlich der 
„Sonfervativen Zeitung für Schleſien“ zugefertigt werden 
ſollen,“ j 
eine Bekanntmachung, welcher der int. kommandirende 
General des 6. Armee⸗Corps Herr v. Lindheim in 
Betreff der Behörden des 6. Armee⸗Corps durch Bekannt⸗ 
machung vom 15. d. M. beigetreten iſt, 
fig bewogen gefunden hat, zu erklären, daß fie die ihr entzoge⸗ 
nen amtlichen Bekanntmachungen künftig ſofort nach deren Pu⸗ 


Freitag den 20. Februar 1852. 


blikation reproduziren werde, ſo daß durch die Entziehung der 
amtlichen Inſertion der Vollſtändigkeit und Genauigkeit der Zei⸗ 
tung nicht der geringſte Abbruch geſchehen ſoll (Schl. Z. Nr. 46); 
ſehen wir uns unſererſeits zu der Eröffnung veranlaßt, daß 
wir uns ſehon ſeit Jahresfriſt ihr gegenüber in 
der Lage befinden, in welche die Schleſiſche Zeitung jetzt 
der Conſervativen Zeitung gegenüber verſetzt werden ſoll und daß 
wir von dem Auskunftsmittel, zu welchem ſie jetzt ihre Zuflucht 
nehmen zu wollen verheißt, die ganze Zeit über Gebrauch ge: 
macht haben, um den Anſprüchen unſerer Leſer gerecht zu werden. 
Wir werden dies auch fernerhin wie bisher thun und glau⸗ 
ben hierdurch eben ſo im Intereſſe unſerer Leſer als in dem der 
Staats⸗Regierung zu handeln, da die durch öffentliche Bekannt⸗ 
machung beabſichtigte möglichſte Verbreitung amtlicher Erlaſſe 
nur bei Mittheilung derſelben durch viel geleſene Blätter 
erreicht werden kann. m 


Jnhalt. Breslau. (Zur Situation) — Preußen Berlin. (Amtliches.) — (Kammer-Berhandlungen.) — (Aus der zweiten Kammer.) — (Miniſterium und Magiſtrat.) — 
(Parlamentariſches.) — Zur Tages⸗Chronik.) — Deutſchland. Frankfurt. (Wiederum die deutſche Flotte.) — Nürnberg. (Hausſuchungen und Verhaftungen.) — Kaſſel. (Umftände bei 
der Flucht Dr. Kellners. Die Entſchädigungen von Preußen.) — Fulda. (Der Nothſtand.) — Darmſtadt. (Eiſenbahnbau.) — Dresden. (Aufhebung des Freimaurerordens. Rückmarſch der 
Defterreicher.) — Braunſchweig. (Hausſuchung.) — Hannover. (Deutſche Nordſeeflotte.) — (Hausſuchungen. Verhaftungen. Freilaſſung.) — Hamburg. (Abmarſch der Bundestruppen. 
Uebergabe der Herrſchaft.) — Oeſterreich. Wien. (Organiſation der Militär⸗Bildungsanſtalten. Ritter v. Burg.) — Italien. Rom. (Mazzini-Feier.) — Frankreich. Paris. (Tages⸗ 
bericht) — (Neue Mysteres de Paris.) — Schweiz. Bern. (Zurückweiſung franzöſiſcher Flüchtlinge. Die franzöſiſche Note. Gerüchte.) — Großbritannien. London. (Zerſtörung von 

8 Nachrichten aus Portugal.) — Dublin. (Maßregel gegen die Preſſe.) — Amerika. New⸗Nork. (Verſchiedenes.) — Provinzial⸗Zeitung. Breslau. (Hoftag.) — Cvangeliſcher 


Verein) — (Theater⸗Redoute.) — Neiſſe. (Geſellſchaftliches. Muſikaliſches. Wiſſenſchaftliches. Induſtrielles.) — Landsberg. (Abermalige Berichtigung.) — Münſterberg. (Jubiläumsfeier. ) 


— 


dau. Br 
liner 
und Rettiner Markt.) — Mannigfaltiges. 


gebung, Verwaltung und Rechtspflege. (Die Schwurgerichte und ihre Gegner.) — (Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen.) — Handel, Gewerbe und Acker⸗ 
es lau. (Zur Induſtrie⸗Ausſtellung.) — (Induſtrielle Notizen.) — Glogau. (Landwirthſchaftliches.) — Reichenberg. (Handelsverkehr.) — Breslau. (Produktenmarkt.) — (Ber⸗ 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


des Paris, 17, Februar. Der heutige „Moniteur“ erklärt den Geburtstag 
Kaiſers als einziges Nationalfeſt. (Berl. Bl.) 


St Turin, 15. Februar. Der Abgeordnete Ravina iſt feines Poftens als 
gatsrath enthoben worden. Er hatte das Preſigeſetz lebhaft angefochten 
wird herb gegen die auswärtigen Regierungen geäußert. Buoncampagui 
80 als fein Nachfolger genannt. 
von Paris nach London. 


uch lorenz, 14. Februar. Am 11., 18. und 13. hielt der oberſte Ge⸗ 

be, tshof Sitzungen, um über die am 29. Mai 1851 in der h. Kreuzkirche 

Nasubenen Exeeſſe zu eutſcheiden. Ein gewiſſer Pesci ward zu 36 Monaten, 

un zu 40 Monaten Kerker verurtheilt. — Der Redakteur der Arte 

füng ‚wegen mißliebiger Aufſätze über Frankreich zu einem Monate Ge: 
niß und 800 Lire Geldbuße verurtheilt. 2 


bonnveslau, 19. Febr. (Zur Situation.] In Berlin hat ſich eine ſeltſame 
entſponnadenz zwiſchen dem dortigen Magiſtrate und dem Herrn Miniſterpräſidenten 
dings ka, welche durch die ihr gegebene Oeffentlichkeit eben ſo ſehr als durch den aller⸗ 
hätt 8 anten Inhalt auffällt. Die traditionelle „Unnahbarkeit“ der Bureaukratie er⸗ 
empfind urch einen gewaltigen Stoß, über welchen man vielfach große Genugthuung 

Sten wird, obwohl man die Anomalie deſſelben mit dem ſonſtigen Zuſchnitt un⸗ 
Kari aatethums nicht verkennen kann. Es ſcheint eine Art Fatum über dem bureau⸗ 

en Weſen zu walten. 


beds die große Politik betrifft, ſo bemüht ſich heut das C. B. abermals, uns 
ben 1 Polttie unſeres Gouvernements in Beziehung auf Frankreich Aufſchlüſſe zu 
welche nicht von der Hand zu weiſen ſein dürften. Es ſagt: 


bath haben den Zweck der Miſſion des Prinzen de Ligne nach uns gewordenen 
weite — Mittheilungen präciſirt. Es haben die Vorſtellungen Belgiens, wie wir 
RD ſolen re die Unterlage von Berathungen des Miniſterraths bereits gebildet, 
r gedrun * letzteren kein anderes Reſultat gehabt haben, als daß man ſich nach wie 
dug auf gen fühlt, Frankreich gegenüber die vollſte Neutralität zu wahren. In Be: 


di ; i i 
bügeln Palle. ber dere, die trotz ihrer Bedeutung für die Situation, eine Frage 


bei der auch auswärtigen Mächten ein Recht des Einſpruchs zu: | 


Laut dem Catolico reiſet Gioberti näch⸗ 


ſtünde, nicht abgeben, wird ſich die dieffeitige Negietung ſicher von allen Erklärungen 


fern halten. Sie wird damit nur dieſelbe Stellung einnehmen, die alle diejenigen Staa⸗ 
ten inne halten, deren Souveraine mit ihren Familien durch die beregten Dekrete in 
ihren Privatintereſſen nicht beeinträchtigt find, Trotz aller entgegenſtehenden Nachrichten 
iſt die Auffaſſung dieſes Punkts in Petersburg und London keine andere als die in 
Wien vorherrſchende, mag man auch vielfach auf das durchaus im Allgemeinen nicht 
in Abrede zu ſtellende vorzugsweiſe befreundete Verhältniß der Kabinette von Wien und 
Paris verweiſen. — Schon anders ſtellt ſich das Verhältniß zu der von dem franz. 
Gouvernement mit großer Energie geltend gemachten Forderung von rückſtändigen Ent⸗ 
ſchädigungsgeldern an Belgien, welches ſich in der That bei dem Drängen Frankreichs 
vor einer Okkupation nicht ſicher glaubt. — Hat auch unſere Regierung präciſirte Er⸗ 
klärungen in Betreff dieſes Punktes in keiner Weiſe abgegeben, ſo kann doch ſchon jetzt 
angenommen werden, daß ſie ſich eben ſo wenig einer Vermittelung als bei 
einem weitern Vorgehen Maßregeln zum Schutze der Selbſtſtaͤndigkeit 
Belgiens entziehen wird. — Die Regierung würde in dieſer Angelegenheit voll⸗ 
kommen im Stande fein, mit England gemeinſam zu handeln; auch dürfte 
darin eine Uebereinſtimmung mit dem petersburger Kabinet vorausgeſetzt werden, ganz 
abgeſehen davon, daß auch Oeſterreich ſich feinen Garantenpflichten zu entziehen ſchwer⸗ 
lich beabſichtigen wird. — Man würde Ber fo gefährlichen Eventualitäten ſicher die Tra⸗ 
ditionen der Metternich-Gentz'ſchen Politik nicht gering achten.“ 
Bei dieſer Erklärung iſt uns beſonders die Verſicherung von großem Intereſſe, 
„daß Preußen im Stande ſein würde, mit England gemeinſam zu handeln“, da wir 
kürzlich aus gut unterrichteter Quelle vernahmen, daß Preußen eine von Lord 
Granville, bald nach deſſen Inſtallation angebotene Allianz mit Eng⸗ 
land ziemlich ſchnöde von der Hand gewieſen habe. f 
Es läge ein Troſt darin, wenn die traurige Verwirrung der Gegenwart mindeſtens 
zur Erkenntniß geführt habe — wo Preußen feinen wahren Alliirten zu ſuchen habe. 
Uebrigens hören wir heut aus London, daß die Tajo⸗Flotte bereits ausgelaufen 
ſei, um ſich in den Kanal zum Schutz der engliſchen Küſte zu begeben. f 
England ruͤſtet ſich in allem Ernſt zur Vertheidigung. 
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b Preußen. 


Berlin, 18. Febr. [Amtliches.] Se. Majeftät der König haben allergnädigſt 
geruht: den bisherigen Stadtgerichts⸗Rath Bing hierſelbſt zum Kammergerichts⸗Rath⸗ 
und den bisherigen Landgerichts⸗Rath Larenz in Ehrenbreitſtein, zum Appellationsge⸗ 
richts-Rath und Mitgliede des Appellations⸗Gerichts in Greifswald zu ernennen. 


Bei der heute fortgefegten Ziehung der ten Klaſſe 105ter königlicher Klaſſen⸗Lot⸗ 
terie fiel der Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 68,345; 1 Gewinn von 
500 Thlr. auf Nr. 49,091; 1 Gewinn von 200 Thlr. auf Nr. 31,151 und 4 Ge⸗ 
winne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 7391. 30,731. 36,602 und 47,359, 

Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl, ſowie Höchſtderen Tochter, die 
Prinzeſſin Louiſe königl. Hoheit, ſind, von Weimar kommend, hier wieder ein⸗ 
getroffen. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der großherzoglich mecklenburg-ſchwerinſche Minifterpräfi- 
dent, Graf v. Bülow, und der großherzoglich mecklenburg⸗ſchwerinſche General⸗Major 
v. Witzleben, nach Schwerin. 


Kammer⸗Verhandlungen. 


krſte Kammer. Sitzung vom 18. Februar. 

Vorſ.: Graf v. Rittberg. Am Miniſtertiſche: v. Weſtphalen, v. Bodelſchwingh, Simons, 
v. Raumer, v. Bonin, v. Manteuffel. 

Die Kammer fährt nach Verleſung des Protokolls der geſtrigen Sitzung in der Diskuſſion 
des Berichtes über die Anträge der Abg. v. Brünneck und Freiherrn v. Binde wegen der Kreis⸗ 
und Provinziallandtage fort. Kisker: Wenn der Herr Miniſter des Innern die Behauptung 
der Inkompetenz der Kammer zu einer ſolchen Reſolution darauf ſtützt, daß die Kammer in 
eine Verwaltungsmaßregel ein reift, ſo iſt die Frage, ob nicht vielmehr die Verwaltung in die 
Legislative eingegriffen. Die Siſtirung eines bereits publizirten Geſetzes ohne Beirath der Le⸗ 
gislative iſt nie in Preußen bisher das Recht eines Miniſters geweſen. Das wäre auch eine 
traurige Verfaſſung, bei welcher die Miniſter ſich, nach ihren Achten, von der Ausführung 
eines Geſetzes eigenmächtig dispenſiren könnten. Wenn Beſtimmungen des Geſetzes nicht aud- 
reichend oder nicht durchführbar, ſo hätte die Legislative, nicht das Miniſterium, die Abänderung 
treffen müſſen. Es kommt nicht dem Miniſter zu, ein Geſetz, das er nur nach ſeinem Inhalte 
auszuführen hat, zu erweitern. Der Min. des Innern: Der Kammerbeſchluß in der bean⸗ 
tragten Form hat keinen Grund in der Verfaſſung. Wenn der Abg. v. Rönne geſtern behaup⸗ 
tete, ich hätte mich faktiſch doch in die Diskuſſion eingelaffen, ſo muß ich mich gegen dieſe Folge⸗ 
rung verwahren und wiederholt erklären, daß die Staatsregierung die Kompetenz der Kammer 
zu einer derartigen Reſolution nicht anerkennt. Bei der Frage der Geſetzlichkeſt mei- 
ner betreffenden Verordnung hat der Abg. v. Bethmann-Hollweg dieſelbe anerkannt, aber das 
Recht beſtritten, von den Provinziallandtagen Gutachten zu fordern. Aber wenn nun zugegeben wird, daß 
die Provinziallandtage noch korporativen Beſtand gehabt, ſo iſt wohl erklärlich, daß man von 
dieſen, wie von anderen Korporationen, Magiſtraten, Univerſitäten ꝛc., Gutachten einfordern 
kann. Graf Itzenplitz: Das Miniſterium hat keine Kreistage aus den alten Rechten herge ⸗ 
ſtellt, ſondern die Obliegenheiten denſelben, da ſte irgend Einem übertragen werden mußten, 
übertragen. Die Regierung war vollſtändig im Recht, in den Provinzen, wo keine Kommunal⸗ 
andtage beſtanden, zur Erledigung des bereits ſeit 3 Jahren angehäuften Kommunalmaterials 
un zu berufen. Daß dieſe, wie Star behauptet, mit Jubel begrüßt worden, 
ann ich aus meiner Erfahrung nicht beſtätigen. Die Kompetenz der Kammer zu einem ſolchen 
Tadelsvotum kann ich nicht beſtreiten, aber ein ſolches iſt ein gefährliches Inſtrument, von kei⸗ 
nem praktiſchen Nutzen für die Zukunft; es wäre laßt blos ein Paradefloskel, ohne Nutzen für 
das Land. Wir haben verſäumt damals Uebergangsbeſtimmungen feſtzuſetzen, und demnach war 
die Berufung der Kreis- und Provinziallandtage ein wohlgemeinter Nothbehelf. Ich ſchlage 
vor, für die einfache Tagesordnung zu ſtimmen. Camphauſen: Zu der politiſchen Seite un⸗ 
ger Frage gehört auch die Anſichk der Regierung über ihr Verhältniß zu den Kammern. Die 

nfiht über den Eingriff der Kammern hat immenſe Elaſtizität. In unſerer Angelegenheit kam 
es wohl ſo, daß die nbänger des Alten eines Tages Hand ans Werk legten, und nachdem es 
eſchehen, ih nach Geſetzesſtellen umſahen, um die That zu begründen. Die vollſtändige Aus⸗ 
übrung derſelben betrachte ich als ein Unglück für Preußen. Ich beftreite die Möglichkeit, in 
unſerem Staate 3 Stände zu bilden. — Man kann die Provinziallandtage nicht herſtellen, ohne 
die Kammern zu beſeitigen, wenigſtens nicht herſtellen in ihrer alten Form. Unſere Entſtehung, 
unſer Land, unſere Grenzen machen uns die Centraliſation nöthig, die Centraliſatlon, welche 
mit einem Bande in gleicher Pflicht und gleicher Ehre an die Dynaſtie feſſelt. Dieſer Centrali⸗ 
ſation ſteht dieſes provinzielle Treiben gegenüber. Die Dinge gewinnen einen ganz anderen 
Anblick, wenn fie im Intereſſe des ganzen Landes berathen werden. Auch unſere Konfeffiond- 
Verſchiedenheit bedingt dieſe Centraliſation. Es giebt kein Land, für welches die provinzielle 
Sonderpflege ſo nachtheilig iſt, wie für Preußen. Stahl: Beſchlüſſe der Kammern über die 
Verfaſſungsmäßigkeit eines Verwaltungsaktes ſcheinen mir weder der Rückſicht für die Regierung, 
noch der Würde der Kammern zu . Wir haben nicht die parteiiſche Vorliebe für die 
Verfaſſung, aber ihre unverbrüchliche Geltung iſt auch uns heilig. Daß durch die Verfaſſung 
die Provinziallandtage aufgehoben, kann ich nicht zugeben, es iſt ein alter Rechtsſpruch, daß jede 
Inſtitution fo lange gilt, bis eine neue eingetreten. Die Verfaſſung iſt ein Geſetz, aber kein 
politiſches Syſtem, ſie hat Anforderungen, aber keine Doktrinen. Ich warne vor ſolchen Folge 
rungen, wie: die Provinzial» Landtage ſeien ungiltig, weil die Verſaſſung repräſenka⸗ 
tiv; man könnte ebenſo folgern, die Verfaſſung if ungiltig, weil die deutſche Bun⸗ 
desakte eine landſtändiſche Verfaſſung vorſchrieb. Die alten Provinzialſtände konnte man nicht 
berufen, weil das Geſetz ſie aufgehoben, die neuen waren nicht herzustellen, und doch erheiſchte 
fie das Intereſſe des Landes. In dieſer Lage war es eben am zweckmäßigſten, die alten Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage herzuſtellen. Der Wunſch der Partei iſt nicht die Reaktivirung der Provinzial⸗ 
Landtage, ſondern die Suspenſion der Gemeinde-Ordnung, und gerade eben unſere Kammer 
darf die Regierung nicht verdammen, weil fie ſelbſt die Suspenſion der Gemeinde-Ordnung aus⸗ 
prach, der Alles Uebrige mit Nothwendigkeit folgte. Ich betrachte fie auch als proviſoriſchen 
Zuſtand, der fo lange ſortbeſteht, bis der definitive eintritt. Die Aufhebung der Provinzial⸗ 
Landtage iſt eine Schuld der Revolution, und da das Land die Revolution mit verſchuldet hat, 
ſo hat es die Pflicht, dieſe Rechte wieder herzuſtellen. Was liegt denn zwiſchen den alten und 
neuen Verhältniſſen? Nur der Buchſtabe eines wirklich nicht eriftirenden Geſezes. Was hindert 
uns alſo an die alten Verhältniſſe wiederum anzuknüpfen? Wir vernichten keine neuen beſte— 
henden Gebilde, ſondern einen Artikel der re welche letztere des Landes wegen, nicht 
dieſes der Verfaſſung wegen da iſt. Ich theile die Anſicht, daß die Landesvertretung keine ſtän⸗ 
diſche if, ſondern eine einheitliche, aber die Landesvertretung iſt eine andere als die provinzielle, 
vor die erſtere gehören die höhern politiſchen Intereſſen, vor die letztere die konkreten Augelegen⸗ 
heiten, hier iſt die ſtändiſche Vertretung an ihrer Stelle. Was die Stände betrifft, ſo iſt es 
keine Bevorzugung, wenn das Recht der Vertretung dem Befiße 1 wird, eine echt na⸗ 
tionale Vertretung iſt nur möglich auf ſtändiſchem Unterbau. Die Blätter der Geſchichte liegen 
vor uns offen; wollen wir ſie nicht ſehen, oder nicht verſtehen? Der Schluß der Debatte wird 
beantragt und angenommen. Frhr. v. Vincke, als Antragſteller, vertheidigt feinen Antrag 
und ſpricht für die Kompetenz der Kammer, weiche heute wiederum beſtritten worden, er ſſeht 
in dieſer vom Miniſtertiſche behaupteten Nichtkompetenz, den Verſuch, wiederum das Recht der 
Kammern zu beſchränken. v. Gerlach, als Berichterſiatter: Ich kann leider für das Miniſte⸗ 
rium im Ganzen nicht die Konſequenz, wohl aber eine patriotiſche Inkonſeguenz in Anſpruch 
nehmen; errare est humanum, errata fateri divinum. Frellich verlangte die Schablone des kon⸗ 
ſtitutionellen Syſtems einen Miniſterwechſel, aber meine Herren, zu einem neuen Miniſterium 
Aud zunächſt neue Miniſter, ſind denn irgendwo Männer, welche konſervativer, ſtändiſcher 
nd, als unſere Miniſter? Unter uns nicht. — Wenn nun die Regierung erfährt, daß die 
Durchführung eines Geſetzes auf Hinderniſſe ſtößt, Gefahren mit ſich bringt, dann iſt es nicht 
blos Recht, ſondern ſtrenge Pflicht der Regierung, die Durchführung zu fiftiren. Es folgt nicht 
hieraus, daß wir die ergangenen re als nicht vorhanden betrachten, ſondern daß die Re 
ierung die Geſetze erkläre und hierbei hat die Regierung vollkommen juridiſch gehandelt. Es 
Bandelt ſich hier nicht um einfache Tagesordnung oder nicht, es handelt ſich heute, ob die Kam- 
mer dem Deutſchthum oder dem Franzoſenthum, dem Recht oder dem Unrecht, dem Licht oder 
der Finſterniß beitrete, ich verlange für die Tagesordnung eine glänzende Majorität, — Die 
N e namentlich Abſtimmung ergiebt den Uebergang zur Tagesordnung mit 91 
egen timmen. 
a In Betreff der darauf folgenden zweiten Abſtimmung über den Kommiſſtons-Antrag. beiref- 
fend die Abänderung der Art. 40 u. 41, ſchlägt der Vorſitende vor, eine theilweiſe Diokulſlon 
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vor der Abſtimmung zuzulaſſen. Herrmann wünſcht eine vollkommene Distu on, v. Witzleben 
iſt gegen ſede Diskuſſton, ebenſo v. Gerlach, v. Sea Die Diskuſſion 15 von der Kam“ 
mer 8 und bei der namentlichen Abſtimmung, bei welcher ſich die Linke der Abſtimmung 
enthält, tritt die Kammer dem Kommiffiond-Anfrage wiederum bei. Nächſte Sitzung morgen. 


+H Berlin, 18. Februar. [Aus der zweiten Kammer.] Wie iſt es mit dem 
landwirthſchaftlichen Unterricht beſtellt? Erörtern wir heute dieſe Frage. 

Die Wiſſenſchaft wirft nur ſchwache Strahlen in die Maſſe der ländlichen Bevöl⸗ 
kerung, denn es fehlt die Empfänglichkeit, welche auf geeigneter Vorbildung beruht. 
Sämmtliche landwirthſchaftliche Vereine des Königreichs zählen nur 28,680 Mitglie⸗ 
der, alſo nicht ein fünftel Prozent der Bevölkerung. Die jährlichen Beiträge belaufen 
ſich auf 57,000 Thlr. 

Die Provinz Preußen zählt 66 Vereine, 
⸗ Men: 10 
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= „Brandenburg 50 = 

: s Schleſien 39 = 

5 Sachſen 48 

2 =. Meftfalen 5 45 

5 5 Rheinland 41 . 
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auf jeden Verein würde alfo die Durchſchnittsſumme von 150 Thlr. fallen, womit ſich 
in praktiſchen Verſuchen wenig leiſten läßt! Ein Sekretär wird bezahlt, einige Druck 
ſachen zirkuliren, allein es fehlt die lebendige Anſchauung, welche der Landmann liebt 
gleich wie die Kinder. Solche geringe Reſultate bezeichnen ohne weiteren Kommentar 
die Theilnahmloſigkeit und das geringe Streben nach dem Fortſchritt der Menge. 

Faſſen wir die landwirthſchaflichen Lehranſtalten ins Auge, ſo finden wir 
eine höhere Lehranſtalt in Proskau in Schleſien, 

: s 2 Eldena in Pommern, 
Regenwalde in Pommern, 
Möglin in Brandenburg, 

= 2 Poppelsdorf in Rheinland. 

Weſtfalen, Sachſen, Preußen, Poſen gehen leer aus. Vielleicht 150 Schüler bil 
den ſich auf dieſen Anſtalten aus, welche nur den höheren Ständen zugänglich ſind. 

Ackerbauſchulen beſtehen: 

in Ragnit, Groß-Krebs, Kollno, Kornazewo, Schellin, Glichow, Haarenfelde, Alach, 
Badurleben, Reifenſtein, Rieſenrodt, Merchingen, mit ungefähr 200 Schülern aus dem 
Bauernſtande. Spinnſchulen, Flachsbauſchulen ſind nicht eingerechnet. 

Das 85 alſo das ganze Rüſtzeug, um das Hauptgewerbe von 16 Millionen Men? 
ſchen zur Blüthe zu bringen! Auf jeden landräthlichen Kreis fallt noch nicht ein Schüͤ⸗ 
ler! Da brauchen wir keine Ueberſtützung der Wiſſenſchaft zu befürchten, wohl aber 
eine unverhältnißmäßige Vermehrung der Bevölkerung, verglichen mit der Produktion 
der Lebensmittel. 

Giebt die Kartoffelkrankheit nicht eine ſcharfe Mahnung zum Fortſchritt im Gr 
treidebau, Lehre und Beiſpiel ſind in allen Dingen der wichtigſte Hebel; wir betreten 
zur raſcheren Verbreitung den geeigneten Weg nicht. 

Der Bauer verläßt nur ungern ſeine Scholle und nur nothgedrungen giebt er Geld 
aus; viele Meilen weit in fremde Kreiſe und Landſtriche zu wandern, fällt ihm gar 
nicht ein. Auch in den Verſammlungen der landwirthſchaftlichen Vereine wird für ihn 
zu gelehrt geſprochen. Der Herr Landrath oder der Rittergutsbeſitzer, führt das Wort 
und der kleine Mann zieht ſich zurück. Anders würde die Sache ſich geſtalten, wenn 
die Vereine und Ackerbauſchulen zuſammen verbunden würden. Die Koſten für di 
Kreisſchule, dicht bei der Kreisftadt gelegen, trüge halb der Kreis, halb der Staat, ode 
beide unterſtützten den Privatunternehmer. 5 

Der Vorſtand des Vereins bildete das Kuratorium. Düngerlehre, Agronochemie 
u. ſ. w. würden in der faßlichen Weiſe eines Stöckhardt vorgetragen, und belehrend 
wirkte das Verſuchsfeld. 

Außer den Penfionären würde die umliegende Landjugend, namentlich im Winter 
halbjahre, die Schule beſuchen. Der Bauer muß oft zur Kreisſtadt, die Gelegenhelt 
wäre da, ſich an Ort und Stelle mit eigenen Augen von den Leiſtungen des Dünge— 
mittels, der Drainage, der Güte neuer Futterkrauter und Getreidearten zu überzeu⸗ 
gen, ſich mit dem Lehrer über ihn direkt intereſſirende Gegenſtände zu unterhalten. 

Der Verſuch iſt leicht gemacht. In dem großen Breslau finden ſich wohl 200 
Aktionäre, die jährlich einen Beitrag von durchſchnittlich 5 Thaler zeichnen und auch 
einen paſſenden Hof und Unternehmer. Das königl. Gewerbe⸗Inſtitut ſtellte einen Leh⸗ 
rer der populären Chemie, die Botaniker der Univerſität ſtünden bei mit gutem Rath, 
Wenn dann der landwirthſchaftliche Verein mit Takt eingreift, fo kann der Segen 
nicht fehlen! 5 J 

Man blicke auf England, wo der Gemeinſinn die trefflichſten Inſtitute aller At 
geſchaffen hat. a | 

Es iſt eine Thorheit, dem lieben Gott und der Regierung Dinge zur Ausfäh 
rung zu überlaſſen, zu deren Förderung wir ſelbſt berufen find und einſt Rechnung 
legen müſſen von unſerm Pfunde! ; 

1 en und Magiſtrat.] Die „Voſſiſche“ und „Spenerſche Zeitung“ enthalten 

Ades 3, 

80 „ Mebrere Zeitungen haben geſtern einen an den Vorſſtzenden des Kollegii unterm 7. d. 
ergangenen hohen Erlaß Sr. Excellenz des Herrn Minifter-Präfidenten veröffentlicht, der un 
allerdings zur weiteren Beſchlußnahme mitgetheilt iſt, über deſſen Inhalt wir aber einftwei 
die beuge Amtsverſchwiegenheit zu beobachten für unfere Pflicht hielten. Inzwiſchen iſt die 
Erlaß wiederum ohne unſer Zuthun, und zwar gleichzeitig in mehreren öffentlichen Blättern be 
kannt geworden, und dürfen wir hiernach unſern Mitbürgern auch denjenigen Bericht nicht ah 
enthalten, den wir in Folge des Erlaſſes vom 7. d. M., wenige Tage nachher ehrerbietig Ind 
in dem Sinne, wie ſolcher in den unten ſtehenden Worten Ausdruck gefunden, zu erftatten u 
gedrungen gefühlt haben. 6000 

Berlin, den 16. Februar 1852. 

Magiſtrat hieſiger königlichen Haupt- und Reſidenzſtadt. 
B r i ch t. i 11 
Betrifft die Beſchwerde hiefiger Geſellenſchaften über die Verwaltung des mung er | 
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er unterzeichnete Vorſſtzende des Magiſtrats hat nicht umhin gekonnt, den an ihn 
teten hohen Erlaß vom 7. d. M. demjenigen Kollegium zur weiteren Beſchlußnahme mi 
len, deſſen Bekanntmachung vom 28. v. M. dieſe Erwiederung hervorgerufen zu haben 
Wir freuen uns, daraus entnehmen zu können, daß die ſorgfältigſte Unterſuchung der A 
angeordnet worden iſt, noch mebr aber darüber, daß Ew. Excellenz bis nach reftorima 
Austrage der Sache das desfallſige Urtheil fuspendiren zu wollen in Ausſicht ſtellen. 


Naben wir in der That niemals in Anſpruch nehmen wollen, denn es 5 in unſerm Intereſſe, 
B alle über uns laut gewordene Beſchwerden auf das Schärſſte und Gründlichſte unterſucht 
* beurtheilt werden, ſo wie es andererſeits allerdings auch in unſern Wünſchen liegen muß, 
10 vor dem reſſortmäßigen Austrage der Sache keine Andeutungen über unſere Verwaltun 
Pe werden, die geeignet find, beim Publikum den Glauben zu erwecken, als liege den Anſchul⸗ 
deungen irgend Backe Wahrheit zu Grunde. Wir find weit entfernt, Ew. Excellenz verbin- 
in zu wollen, diejenigen Anſichten und Intentionen überall hin zu verbreiten, welche Ew. 
ellenz verfolgen zu müſſen vermeinen, nur glaubten wir für unſere obrigkeitliche 
utorität das Hecht in Anſpruch nehmen zu dürfen, daß dieſe Intentionen 
nicht in eine für das Anſehen unſerer Verwaltung nachtheilige Beziehung 
ebracht werden, und der Magiſtrat, der Bürgerſchaft gegenüber, nicht als 
dun ſolcher, wenn auch nur durch Andeutungen, dargeſtellt werde, gegen den 
er Verdacht bureankratiſcher Bedrückung bemerkbar, und gegen deſſen Mit⸗ 
ieder ein Widerſtand gegen die Vorgeſetzten bereits zu rügen geweſen wäre. 
ir glaubten um jo mehr ein ſolches Recht für uns in Anſpruch nehmen zu müſſen, als wir 
e in den hohen Erlaſſen ausgeſprochenen Anſichten und Intentionen Ew. Excellenz überall 
eilen, und zur treueſten und gewiſſenhafteſten Befolgung derſelben für jede Obrigkeit und für 
eden Beamten das Geſetz, der Eid und die Pflicht des Berufs den ausdrücklichen Befehl ent⸗ 
alt. Das Geſetz ſelbſt, — und wir erlauben uns in dieſer Beziehung auf die Allg. Gerichts⸗ 
r tonung, Theil III. Tit. 3 § 28, gehorſamſt Bezug zu nehmen, — fpricht ſich hierüber unzwei⸗ 
ſelhaft und mit großer Beſtimmtheit aus. Es hat uns daher der Wille Sr. Maj. des Königs 
terüber nie unbekannt fein können. Das Geſetz gewährt, wie wir uns deſſen ſtets bewußt ge⸗ 
zen find, und der Erfüllung dieſer Pflicht ſteis mit allem Eifer und Eruſt nachzuſtreben uns 
müht haben, allen und jeden Unterthanen Sr. Majeftät, auch dem geringſten derſelben, gegen 
alle unrechtmäßigen Bedrückungen und Beeinträchtigungen nachdrücklichen Schutz, und will die 
2 in abzielenden Vergehungen aller und jeder Beamten mit Ernſt und Strenge geahndet wiſſen. 
uch wir haben die Bedeutung dieſer Anordnung ſtets zu würdigen gewußt. Wir unterwerfen 
u jeder Zeit unſere Verwaltung und die Thätigkeit der Mitglieder unſers Kollegii der ſtrengſten 
tontrole und Unterſuchung; wir fordern aber auch den nachdrücklichen Schutz und die Genug 
v üung, welche in derſelben A denjenigen Beamten und derjenigen Obrigfeit zugeſagt 
gegen deren Verfügung ohne Grund und Urſache Beſchwerde erhoben wird, oder deren Be 
te den Verläumdungen aufgebrachter und mißvergnügter Parteien preisgegeben werden. Daß 

8 vorliegen Falle die Beſchwerdeführer unter Anführung unwahrer und entſtellter Thatſachen 
obne Grund und Urfahe Klage erhoben haben, daß Verläumdungen darin enthalten find, daß 
— ganze Beſchwerde endlich von einer gewiſſen Partei ausgegangen iſt, um gewiſſe Zwecke zu 
serien, darüber find wir nicht im Zweifel und haben es auch, wiewohl vergeblich, verſucht, 
5 w. Excellenz eine ſolche Ueberzeugung zur Geltung zu u beef eben deshalb aber können 
ni r nur wiederholt bedauern, daß Ew. Excellenz mit Klagen behelligt worden find, bei denen 
00 ſofort nicht beurtheilen ließ, ob eine unrechtmäßige Bedrückung vorlag, gegen welche ernitlich 
Sluſchreiten war, oder ob es ſich um eine Sache handelte, bei welcher Ew. Excellenz vielleicht 
& hätten bewogen finden können, der Obrigkeit gegen grundloſe Beſchwerde nachdrücklichen 
ute angedeihen zu laſſen. Beides ließ ſich erſt nach reſſortnäßigem Austrag der Sache be⸗ 
wenn len, und wir würden es der Gerechtigkeit und Billigkeit mehr entſprechend gefunden haben, 
Zum ſolche Veröffentlichungen, mögen fie auch nicht veranlaßt, ſondern nur durch irgend welche 
ku aſſung moglich geworden fein, unterblieben wären, welche bei dem urthei sunfähigen Publi⸗ 
5 M den Gedanken erregen konnten, als theile ſchon von vorn herein die Höhere Verwaltungs. 
ehörde die Anſicht, daß der Magiftrat und deſſen Vorgeſetzter in feiner fen klichun Zadı 
verdiene. Wir laſſen dahin geſtellt fein, inwieweit eine ſolche Ber fentlichung ger 
eignet iſt, das Anſehen aller Obrigkeiten zu vermindern und zu erſchüttern, 
ſo viel vermögen wir aber zu beurtheilen, daß die Wahrheit ermittelt und auch, dem vieleicht 
nicht richtig ausgedrückten, nichtsdeſtoweniger begründeten Verlangen, Berückſichtigung hätte zu 
Theil werden können, ohne daß das Anſehen irgend einer Obrigkeit darunter zu 
leiden brau chte. Eben fo müſſen wir es dahingeſtellt fein laſſen, wie weit das Gewicht un 
257 Erklärung vom 28. v. M. in Ew. Excellenz Augen dadurch beeinträchtigt wird, daß die⸗ 
5 e . asiftat ſelbſt ausgeht. In die peinliche Lage gedrängt, öffentliche Beſchuldigungen 
ſuchte ifiren, konnte der n fo weit er es zu überſehen im Stande war, über die 
und 5 der Beamten zu ihren Vorgeſetzten und über fein eigenes Verhalten eine Ungeweßheit 
wo . Zweifel bei den Bewohnern der Haupt- und Reſidenzſtadt und da nicht beſtehen laſſen, 
blicklich e Beamten und Behörden eine anderweite und kräftigere Verthe digung augen⸗ 
rung 5 nicht dun Seite ſtand. Der Magiſtrat war in die Nothwendigkcit verſetzt, eine Erklä⸗ 
nd ahin a zugeben, daß und worin er ſeine Pflicht erkenne, und wie er ſtets ſeiner Pflicht 
ich zu handeln beſtrebt ſei, in welchem Sinne ja auch Ew. Excellenz in beiden Erlaffen 
S 1 egen uns auszuſprechen keinen Anſtand genommen haben. Wenn Ew. Excellenz die am 
e unſerer Bekanntmachung vom 28. v. M. ausgeſprochene Verſicherung in den That⸗ 
f wie fie das Gedächtniß Ch. Excellenz darſtellt, nur bedingt beftätigt zu laden vermei⸗ 
Verwal enthält dies eine fo wenig vortheilhaſte Auffaſſung über unfere bisherige obrigkeitliche 
bonmene de HH wir * 4e Wahre bei welcher wir davon 7 Pu 2 2 7 
e grüßen, um die Wahrheit zu ergründen, und dies um ſo mehr, als Ew. Excellenz 
Juwalſ, daß Hochdenſelben Thatſachen bekannt ſeien, welche eine ſolche Auffaſſung über unſere 
beſond ung in einer ſo hohen Verwaltungsſphäre motiviren und bedingen, und es uns ganz 
mann ers darauf ankommt, unſere Beamtenehre und Berufstreue aller Orten und vor Jeder⸗ 
zu rechtfertigen. Ew. Excellenz, wie unſere heiligſte Pflicht wird es fein, die Wahrheit 


in 
faut lu Riten zu ermitteln und beellen wir uns daher even fo dringend, als ganz gehor⸗ 
en: 


ne Magiſtrat hochgeneigteſt die in Rede ſtehenden Thatſachen mitzutheilen und die Dar⸗ 
em egung der Wahrheit in Beziehung auf dieſelben entgegenzunehmen, 
entbu — vor Allem daran liegen muß, daß die Staatsregierung nicht von der Verpflichtung 
auch wiel werde, vorſorglich dahin zu wirken, daß die genügende Kraft im rechten Augenblicke 
erbalte rklich vorhanden ſei, damit auch wir im rechten Augenblicke den Schutz und den Beiſtand 
b dee können, der zur Durchführung einer fo ſchwierigen und, wie die Erfahrung der letzten 
Unerlägtn 2 in unruhigen Zeiten den unmittelbarſten Angriffen ausgeſetzten Verwaltung 
bofern e Schluß des hohen Erlaſſes vom 7. d. M. ſtellt die Veröffentlichung deſſelben anheim, 
gegenh für angemeſſen erachtet werden ſollte. Unſererſeits iſt die Veröffentlichung dieſer An⸗ 
ohen eit nicht hervorgerufen, und wir finden uns daher nicht in der Lage, Ew. Excellenz 
Herlag vom 7. d. M. zu veröffentlichen, wenigſtens würde es nicht ohne begleitende Er⸗ 
nen erfolgen können. Wir tragen aber überhaupt Bedenken, eine ſolche Veröffentlichung 
Ven, weten, weil es unmöglich der Kräftigung der Regierung und der Behörden förderlich fein 
erwalkunn das Publikum zum Richter in dieſer Sache aufgerufen wird, und wenn diejenigen 
wußten, on dnanen ſtreiten, die Streit ſchlichten und entſcheiden ſollen, und weil wir nicht 
kuteten xcellenz gleichzeitig eine Veröffentlichung unſerer Antwort in dem oben ange⸗ 
„Exeell genehmigen und wünſchen. Es liegt uns daran, in die er Beziehung eventuell 
edentuell benz An Enſſchließung zu vernehmen, und bitten wir daher chrerbictigft, uns dieſelbe 
Berlin, dgeneigteſt bekannt werden zu laſſen. 
1 „den 16. 1 bi => 
An de agiſtrat hieſiger königlichen Haupt⸗ 
E Etanniglicen Deinifter-Präfidenten, Peaſtden on des 
errn ald und Re Staats miniſters, Ritter ꝛc. 
Freiherrn v. Manteuffel, Excelenz. 


d Berlin 

mmiſſtan⸗ 18. Februar. [Parlamentariſches.] In der Sitzung der Central Budget⸗ 
ö Namen 14. d. M. I ber Bericht über den Etat der Dale nean, Verwaltung, der 
\ Auch un der Staatsſchulden⸗Verwaltung und das Verzeibnig der Staatsgarantien 
Je de e, Spezlal⸗Kommſſſion für Beratbung des Milltär-Etats iſt mit ihrer Arbeit 
datboͤbung der leiden iſt keine Hindeutung geſchehen, daß noch in diefen Jahre eine weitere 
an „gut unte daten für das Mülttärwaſen ſtatifinden werde. Jadeſſen bört die V. Ztg. 
werdswegs auf rrichketer anderer Seite“, daß die beabſichtigten Verbeſſerungen im Heeregweſen 
erden, a en, mit Rückſicht auf den Etat aber nur in dem Grade ins Leben treten 

Sp Bei der Berat nanzverwaltung die dazu nöthigen Fonds disponibel wird machen können. 
brache tommen, 9h diefe dom Staat übernommenen Garantien wird die wichtige Frage zur 
eſe Verpflichtung den Charakter einer Staalsſchuld habe. Die vorige 
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1 nach hat der preußiſche Bundestagsgeſandte eine Erklärung abgegeben, 


Kammerſeſſion hat dies ausgeſprochen. Die Finanzverwaltung iſt in der Kommiſſton dieſer Au- 
ſicht entgegen getreten. Die Kommiſſion hat die Verpflichtung zur Amortiſation der Aktien dies⸗ 
mal gleichfalls nicht als Staatsſchuld betrachten zu müffen geglaubt. 

Die auch von mehreren Provinzial-Landtagen bei Begutachtung der Gemeindeordnung der 
Regierung anempfohlene Ausdehnung der Beſuügniſſe der Städte zu ſtatutariſchen Feſtſetzungen 
— von einigen Landtagen wurde fogar befürwortet, daß ſolche Feſtſetzungen das Geſetz ſeloſt 
ſollten ändern dürfen — wird von der Regierung auf keinen Fall zugelaſſen werden. Einerſeits 
wird die Regierung durch die Rückſicht auf Erhaltung der moͤglichſten Einheit in der allgemei⸗ 
nen Geſetzgebung, andererſeits dadurch, daß eine Grenze für eine ſolche Ausdehnung ſchwer zu 
ziehen ſei, zu dem Entſchluſſe beſtimmt, an den in den Nam un . EIERT, aufgeſtellten 
Beſtimmungen feſtzuhalten. In dieſem Sinne hat ſich namentlich Herr v. Weſtphalen gegenüber 
der Gemeinde⸗Kommiſſton der I. Kammer ausgeſprochen. 

Die längſt erwartete neue Wegeordnung wird von der Regierung aus Rückſicht auf die noch 
nicht geordneten Gemeindeverfaſſungen in dieſer Seſſton nicht vorgelegt werden. 

[Zur Tages⸗Chronik.] Eine hieſige Zeitung erwähnt, daß der Bundes⸗Militär⸗Kommiſ⸗ 
fion reſp. Bundes ⸗Verſammlung wie früher fo auch in dieſem Jahre die Jahresberichte der ein⸗ 
zelnen Regierungen über die reſp. Bundeskontingente zugegangen ſind. Es iſt zu bemerken, daß 
dieſe Berichte üblicherweiſe Bundes Armee korpsweiſe zuſammengeſtellt werden. Sie find für 
die Bundes⸗Militär⸗Kommiſſton als Material für Recherchen ꝛc. beßimmt. 

Von dem Könige von Hannover iſt unſerm Rauch bekanntlich die Ausführung eines Grab⸗ 
denkmals für den verſtorbenen König Ernſt Auguſt aufgetragen worden. Die Skizze zu dieſem 
Denkmal hat Rauch bereits entworfen und hat dieſelbe den Beifall des hohen Beſtellers gefun⸗ 
den, ſo daß Profeſſor Rauch alsbald zur Ausführung ſchreiten wird. Dem Vernehmen nach 
ſoll die feierliche Auſſtellung des Grabdenkmals an dem nächſten Jahrestage der Geburt des ver⸗ 
ewigten Ernjt Auguſt erfolgen. 

Dem Vernehmen nach ſoll bei unſerer Geſandtſchaft in Hannover ein Wechſel in der Perſon 
des Legationsſekretärs bevorſtehen. 

Die großherzoglich mecklenburgiſche Familie ſoll ſich bis Ende d. M. hier aufhalten wollen. 
Der . Miniſterpräſtdent, Graf v. Bülow, ſoll ebenfalls fo lange hier 
verweilen. (. B.) 

Nach Mittheilungen, die uns aus Frankfurt a. M. zugegangen find, dürfte die vielbeſpro⸗ 
chene Flotten -Angelegenheit in dieſen Tagen auf eine Preußen zuftiedenſtellende Weile ihre end⸗ 
liche Erledigung finden: 

Der Kommandeur der Land⸗Gendarmerie, Oberſt du Troſſel, hat mittelſt allerhöchſter Kabi⸗ 
nets⸗Ordre den nachgeſuchten Abſchied mit dem Range eines Generalmajors erhalten. Ein Nach⸗ 
folger iſt bis jetzt noch nicht ernannt. 

Der großbritanniſche Kabinets-Kourier Harvey iſt son St. a bier eingetroffen, und 
der kaiſ. ruſſiſche Titularrath und Kabinets⸗Kourier v. Engel iſt nach St. Petersburg abgereiſt. 

Der großberzoglich mecklenburg ſchwerinſche General⸗Poſt⸗Direktor Pritzbuer iſt nach Schwe⸗ 
rin, und der königlich großbritanniſche Kabincts » Kourier Holms nach Wien von hier abgereiſt. 


(N. Preuß. 3.) 
Deutſchlan d. 


Frankfurt a. M., 15. Febr. [Die deutſche Flotte.] Die vorgeſtern ſtatt⸗ 
gehabte Sitzung der Bundesverſammlung war eine vertrauliche. Dem en 
elche einen 
ſehr befriedigenden Eindruck hervorbrachte und die als ſicherer Beweis dafür‘ angefehen 
wird, daß die noch im entſcheidenden Augenblicke erzielte Wiederannäherung erſprießliche 
Folgen haben werde. Preußen beharrt nicht weiter auf ſeiner Forderung, daß eine 
ſofortige Auflöſung der Nordſee-Flotte bewerkſtelligt werdez es ſpricht 
feine Bereitwilligkeit aus, nicht nur zur Verwirklichung einer dreitheiligen Flotten⸗ 
Combination (adriatifche Flotte, Oſtſee- und Nordſee-Flotte), ſondern auch zu feiner 
Betheiligung an der Nordſee-Flotte ſelbſt für ſeine Provinzen Sachſen, Weſtfalen 
und Rheinland. Morgen wird wieder eine Sitzung der Bundesverſammlung ſtatt⸗ 
finden. Die Flottenfrage ſoll nun möglichſt raſch einer definitiven Löſung zugeführt 
werden. Man glaubt, Oeſterreich werde nach dieſem Vorgange Preußens ſich ebenfalls, 
und zwar für das bei dem Elbe-Handel intereffite Böhmen, an der Nordſee- Flotte 
direkt betheiligen. (Leipz. Z.) 

Anders lautet freilich ein frankfurter Bericht der Kölniſchen Zeitung. Es heißt 
in demſelben: „In Betreff des erſten Punktes der bekannten Ausſchuß⸗ Anträge ſollen 
ſich ſämmtliche Staaten, mit alleiniger Ausnahme von Oeſterreich, nach einer hier 
circulirenden Schrift dafür ausgeſprochen haben, daß die Flotte als Bundeseigen- 
thum zu betrachten ſei. Wenn dieſe Nachricht — wie ich nicht zweifeln kann — 
richtig iſt, ſo werden damit die noch kürzlich über die Opferwilligkeit Oeſterreichs aus⸗ 
geſprengten Gerüchte auf das vollſtändigſte widerlegt. Oeſterreich erkennt das Bundes⸗ 
Eigenthum der Flotte nicht an, trägt keinen Gulden auf ſeine rückſtändigen Matrikular⸗ 
Beiträge ab, verlangt aber natürlich für ſeine vorſchußweiſe geleiſteten Zahlungen die 
erſte Stelle und Priorität vor allen übrigen Forderungen; ja, es geht noch weiter: ob⸗ 
ſchon die Art und Weiſe, in welcher es an dem däniſch⸗deutſchen Kriege Theil genom⸗ 
men, eine durchaus friedliche war, und der öſterreichiſche Geſandte in Kopenhagen 
während jenes Krieges ununterbrochen in den freundſchaftlichſten Beziehungen mit dem 
däniſchen Cabinet geſtanden, fo verlangt es dennoch einen Antheil an der deutſchen 
Trophäe in dieſem Kriege — an der Gefion. Wenn es Oeſterreich nun auch ſchwer⸗ 
lich gelingen wird, dieſe Forderung durchzuſetzen, ſo hat es doch durch ſeinen Einfluß 
einzelne Regierungen dahin gebracht, die Anerkennung der Flotte als Bundeseigenthum 
dadurch illuſoriſch zu machen, daß die aus jener nothwendig folgende Conſequenz der 
Zahlung der rückſtändigen Matrikularbeiträge beſtritten wird. In welcher geſchraubten 
und völlig haltloſen Weiſe dieſe Conſequenz zu beſeitigen geſucht wird, mag man aus 
folgender Deduction einer Regierung erſehen, die uns von glaubwürdiger Hand mitge⸗ 
theilt wird. „Die Nordſeeflotte,“ fo heißt es dort im Weſentlichen, „iſt allerdings 
für Bundeseigenthum zu erachten; hieraus folgt jedoch weder formell noch materiell, 
daß der Bund die rückſtändigen Matrikularbeiträge einzuziehen berechtigt ſei. Formell 
nicht, denn der Bund muß freilich mit ſich darüber im Klaren ſein, ob er Eigenthümer, 
d. h. kompetent zur Dispoſition über die Flotte ſei — ein ſolcher ſeine Legitimation 
ausſprechender Beſchluß ſteht aber nicht einem rechtlichen Ausſpruche gleich, der den 
Rechten Einzelner präjudicirt; zur rechtlichen Feſtſtellung der Eigenthumsfrage mit Wir⸗ 
kung gegen Dritte ift vielmehr ein gerichtlicher Ausſpruch erforderlich. Eben fo wenig 
laſſen ſich in materieller Hinſicht aus der rechtlichen Thatſache allein, daß die Flotte 
Eigenthum des Bundes iſt, rechtliche Folgerungen über die Verbindlichkeiten der einzel⸗ 
nen Bundesſtaaten ziehen. Dies würde nur geſchehen können, wenn die Flotte eine 
organiſche Bundeseinrichtung waͤre oder wenn die durch die Centralgewalt gemachte 
Umlage der 6 Mill. Thaler für alle Bundesſtaaten verbindlich wäre. Es wird alſo, 
um dieſe Frage zu entſcheiden, auf dieſe urſprünglichen Verhältniſſe zurückgegangen wer⸗ 
den müſſen; hierzu liegt aber jetzt eine Veranlaſſung noch nicht vor.“ 87 

Nürnberg, 13. Februar. Vor einigen Tagen wurde der Modellſchreiner Tiefel, 
der ſchon im Jahre 1849 längere Zeit gefangen ſaß, gefänglich eingezogen und vorges 
ſtern in das Kriminal⸗Gefängniß des kgl. Stadtgerichts gebracht. Eine Hausſuchung 
bei ihm ergab nur Gedrucktes ohne befondere Bedeutung. Geſtern wurde nun auch 


deſſen Gattin polizeilich verhaftet, und da fie nicht wußte, wo fie ihre beiden kleinen 


Kinder unterbringen ſollte für den Augenblick, ſo bat ſie, dieſelben mit in das Gefäng⸗ meldet man der „O. 


Sannover, 13. Febr. In uebereinſtimmung mit einer früheren Nachricht, 
P. A. 3.“ wie es ſcheint aus offiziöſer Quelle: In Betreff der 


niß der Polizei nehmen zu dürfen, was ihr auch, in Anbetracht der Umſtände, nicht Erhaltung der Nordſee⸗Flotte haben die Regierungen von Hannover, Braun? 


abgeſchlagen werden konnte. Zu gleicher Zeit wurde der Glaſergeſelle Faaſen aus 
Ansbach, der ſeit den letzten Jahren mehrere Mal ſchon eingezogen und wieder ent⸗ 
laſſen worden iſt, von dem Polizeigefängniß nach dem Kriminalgericht geſchloſſen ge⸗ 
bracht. Man nimmt im Publikum an, daß dieſe Verhaftungen auf auswärtige Re⸗ 
quiſitionen geſchehen; ja man will dieſe mit der Sache des Rechtsconcipienten Meyer⸗ 
hofer in München in Verbindung bringen. . J. 

Kaſſel, 16. Februar. Die offiziöfe Kaſſeler Zeitung berichtet: „Trotz der 
augenblicklich angeordneten vielſeitigen Nachforſchungen iſt es bis jetzt nicht gelungen, 
der beiden Flüchtlinge, Kellner und Zinn habhaft zu werden. Die Drähte des Te⸗ 
legraphen auf dem Wege nach Frankfurt und Eiſenach wurden Morgens nach 8 Uhr 
an verſchiedenen Stellen durchſchnitten und die Drähte auf eine lange Strecke bei Seite 
geſchafft, fe daß von da an nicht mehr möglich war, auf dieſem Wege Depeſchen ab⸗ 
gehen zu la en. 

Verſchiedene Blätter hatten die Nachricht gebracht, daß Preußen angeblich rückſtän⸗ 
dige Kriegsentſchädigung an Kurheſſen und namentlich an Fulda im Betrage von 
100,000 Thlrn. ausbezahlen wolle. Wie jetzt dem Fr. J. geſchrieben wird, handelt es 
ſich jedoch hierbei gar nicht um ſogenannte Kriegsentſchädigungen, welche Preußen der 
Natur der Sache nach niemals hätte übernehmen können, ſondern um rückſtändige 
Verwaltungs⸗Ausgaben im Betrage von etwa 100,000 Fl., wovon ungefähr 40,000 Fl. 
in zu cedirenden Forderungen und etwa 60,000 Fl. in Baar von Preußen zu entrich⸗ 
ten ſein werden, wovon aber nur ungefähr 30,000 Fl. zur Befriedigung von Privaten 
nöthig ſind. 

Fulda, 12. Febr. [Die Noth] in unſerer Stadt und Umgegend geſtaltet ſich 
immer drohender und, was das Schlimmſte iſt, in Folge der durch die Bundes- 
exekution erlittenen Verluſte vermögen die Gemeinden nichts für ihre Armen zu 
thun. Die Regierung hat ſich bereits offiziell außer Stande erklärt, mit Geldmitteln 
Hilfe zu ſchaffen und von der Civilliſte iſt gar nichts zu erwarten. Unſere baieri⸗ 
ſchen Nachbarn an der Rhön bedienen ſich bereits zur Stillung des Hungers der 
Getreideabfälle und der Pflanzenſtrünke, ſo daß auch Krankheiten ausbrechen, welche 
von dieſen Nahrungsmitteln unzertrennlich ſind. Nicht beſſer iſt es im anſtoßenden 
kurheſſiſchen Amt Schwarzenfels. Unter dieſen Verhältniſſen vermehren ſich ſelbſt 
in hieſiger Stadt Einbrüche und Diebſtähle, obgleich ſchon ganze hier eingeniſtete Diebs⸗ 
vereine ausgehoben worden ſind. Dabei hat die Lüderlichkeit unter der weiblichen Be— 
völkerung ſeit der Bundesexekution ungemein zugenommen. (F. J.) 


Darmſtadt, 14. Februar. Die offizielle Darmſt. Ztg. meldet: „Der franzöſiſche 
Konſul, Hr. Engelhardt von Mainz, ſoll heute dem Miniſterium die Nachricht über⸗ 
bracht haben, daß der Präſident Ludwig Napoleon zum Bau der Eifenbahn 
von Straßburg nach Weißenburg bis an die baieriſche Grenze einen baaren 
Zuſchuß von 4 Millionen Franken und für die übrigen zu dieſem Bau erforderlichen 
8 Millionen eine Zinſengarantie von 4 Prozent dekretirt. Das betreffende Dekret ſoll 
nächſter Tage im Moniteur erſcheinen. Wie wichtig dieſe Linie für die rheinheſſiſche 
Eiſenbahn iſt, bedarf keiner Erörterung.“ 


Dresden, 16. Februar. In einer außerordentlichen Beilage der „Freim. Sach⸗ 
ſen⸗Ztg.“ theilt dieſelbe mit: „Heute überreichte der Redakteur unſerer Zeitung, Advo⸗ 
kat Eckert, auch der Stände-Verſammlung und zunächſt der erſten Kammer, die von 
ihm bereits bei den Staatsbehörden eingebrachten ſchriftlichen Geſuche „um Aufhe⸗ 
bung des Ordens der Freimaurer, als nach Organismus und nach Wirkſamkeit 
unverträglich mit dem Staatswohle“, nebſt einer ſehr umfangreichen Beweisſchrift da⸗ 
für, und verband damit das Geſuch an die Stände⸗Verſammlung: „Dieſelbe wolle ſich 
bei der Staatsregierung dahin verwenden, daß letztere den Orden in Sachſen aufhebe 
und beim deutſchen Bunde dahin wirke, daß die Aufhebung des Ordens 
in ganz Deutſchland verfügt werde.“ Zugleich wird das Schreiben veröffent⸗ 
licht, welches der Redakteur der „Freimüthigen Sachſen⸗Zeitung“ an die Kammern, und 
zunächſt an die erſte richtete. Der Genannte war wegen einer in einem gedruckten Vor⸗ 
trag über die innere politiſche Lage Sachſens gethanen Aeußerung, „daß ſich der Ein⸗ 
fluß dieſer Humaniſten⸗Verſchwörung noch heute in drei Miniſterien fühlbar mache,“ 
durch Beſchluß des Geſammt⸗Miniſteriums unter Anklage geſtellt worden, perhorres⸗ 
cirte aber den ſächſiſchen Richterſtand „bis zur geſchehenen Aufhebung des Ordens,“ 
welche er ſofort bei der Regierung beantragt. Zugleich kündigt Advokat Eckert eine 
circa 30 Bogen ſtarke Schrift über den Freimaurer⸗Orden an, in welchem er, der öf⸗ 
fentlichen Anzeige gemäß, die Anklagen gegen den Orden zu begründen ſucht. 

Ueber den Rückmarſch der öſterreichiſchen Truppen aus Schleswig-Hol⸗ 
ſtein berichtet das Dresdner Journal vom 17. Febr. Folgendes: „Hiernach wird in 
Dresden eintreffen und Nachtquartier nehmen: am 22. Febr. Fürſt Schwarzenberg 
Infanterie 3. Bataillon nebſt dem Regimentsſtabe, Feldmarſchalllieutenant Teimer nebſt 
ſeinem Stabe; am 23. Febr. Fürſt Schwarzenberg 1 2. Bataillon, General⸗ 
major Signorini mit feinem Stabe; am 24. Febr. Fürſt Schwarzenberg Infanterie 
1. Bataillon; am 25. Febr. Erzherzog Ludwig Infanterie 2. Bataillon nebſt Regi⸗ 
mentsſtabe; am 26. Febr. desgleichen 1. Bataillon; am 27. Febr. Graf Nugent In⸗ 
fanterie 3. Bataillon nebſt Regimentsſtabe; am 28. Febr. desgleichen 2. Bataillon; 
am 29. Febr. desgleichen 1. Bataillon; am 1. März 3. Jägerbataillon; am 2. März 
Herzog v. Wellington Infanterie 2. Bataillon nebſt Regimentsſtabe; am 3. März Her⸗ 
zog v. Wellington 1. Bataillon, Generalmajor Frhr. v. Zobel mit ſeinem Stabe. 
Später, wahrſcheinlich Mitte März, wird dann die zu dem 4. Armeekorps gehörige 
Öfterreichifche Artillerie nebſt Train, ſowie das öſterreichiſche Dragonerregiment Fürſt 
Windiſch⸗Grätz in einzelnen Tagemärſchen über Wurzen, Oſchatz, Meißen, Dresden und 
Pirna durch Sachſen gehen, zu welchem Behufe wegen Regulirung des Einquartirungs⸗ 
gefhäfts vom Kriegsminiſterium der Rittmeiſter v. Fabrice vom Generaiftabe als Kom⸗ 
miſſar beſtellt ift. Oeſterreichiſcherſeits iſt mit der Leitung des Rückmarſches der öſter⸗ 
reichiſche Oberſt v. Rösgen beauftragt, der bereits hier angelangt iſt.“ 


Braunſchweig, 16. Februar. Geſtern wurde hier bei dem Vorſtande des 
Gutenbergbundes eine Hausſuchung gehalten und die den Bund betreffenden Pa⸗ 
piere mit Beſchlag belegt. Zwar iſt dieſe Thatſache nur auf Requiſition hannoverſcher 
Ben erfolgt, doch meint man, daß die Maßregel noch einen tieferen Hintergrund 

t. 


* «, 


ſchweig, Oldenburg, Hamburg, Bremen und Lübeck durch ihre reſp. Vertre⸗ 
ter am Bundestage die Bereitwilligkeit zu verhältnißmäßigen Präcipual⸗Leiſtungen er⸗ 
klären laſſen. (S. Frankfurt.) * . 

Hannover, 17. Februar. Die geſtern beſprochene Unterſuchung gegen Mitglie⸗ 
der des Gutenbergbundes ſcheint eine große Ausdehnung zu erhalten. In Osna⸗ 
brück iſt bei dem Schriftſetzer Schachtmann und in Nienburg bei dem Perſonale der 
Druckerei der „H. Dorfz.“ polizeiliche Hausſuchung gehalten; an beiden Orten hat 
man aber Nichts gefunden. Heute wurde auch der ſeit acht Tagen inhaftirte Buch⸗ 
druckergehülfe Bär ſeiner Haft entlaſſen. (H. 3.) 

Hamburg, 17. Febr. Es ſind heute hier nicht blos Quartiermacher von 
den bisher in Rendsburg liegenden preußiſchen Bataillonen, ſondern auch ſchon meh⸗ 
rere Offiziere u. ſ. w. uns begegnet. Morgen beginnt der Abzug der Preußen 
aus Rendsburg, und übermorgen werden die Rendsburger zum letzten Male Preußen 
in ihren Mauern erblicken. Zum letzten Male? Auf Nimmerwiederſehn? Wir wiſſen's 
nicht, aber das wiſſen wir, daß Jeder, der die Preußen 1848 und ſelbſt noch 1849 
hier durch nach Schleswig-Holſtein ziehen ſah, von bittern Empfindungen erfüllt wer“ 
den muß, wenn er jetzt die letzten Preußen nicht nur unverrichteter Sache, ſondern 
noch mit dem traurigen Bewußtſein in ihre Heimath zurückkehren ſieht, daß bald der 
Dannebrog die Stelle. des preußiſchen Adlers in Rendsburg einnehmen wird. 

(Nat. ⸗Z.) 

e e 18. Februar. Wie man aus Kiel meldet, ſollen heute mit der 
Uebergabe der Regierung Holſteins an den landesherrlichen Miniſter die Herren Ober⸗ 
Appellations⸗Gerichts-Rath Bremer, Regierungsrath v. Rumohr und De. Ahl⸗ 
mann, Chef des Poſtbureaus, verabſchiedet und die vormärzlichen Offiziere angewie⸗ 
ſen werden, das Land zu räumen. (H. N.) 

Oeſterrei ch. 

O. C. Wien, 18. Februar. [Organiſation des Militär-Bildungs⸗An⸗ 
ſtalten. — Ritter v. Burg.] Die allerh. Verordnung in Betreff der Organiſation 
der Militärbildungsanſtalten der Monarchie, von Sr. Majeſtät am 12. d. M. unter⸗ 
zeichnet, entſpricht einem tiefgefühlten Bedürfniſſe. Die Bildungsanſtalten zerfallen in 
12 Unter⸗ und 12 Obermilitär⸗Erziehungshäuſer, 4 Kadetten⸗Inſtitute und 4 Militär⸗ 
akademien. Die Gliederung dieſer Inſtitute, wie ſie für die Zukunft beſchloſſen 
wurde, erweiſt ſich insbeſondere dadurch erſprießlich, daß den fähigern Zöglingen der 
untern Militärerziehungshäuſer eine vielverheißende Laufbahn eröffnet und die Moͤglich⸗ 
keit dargeboten wird, in die höhern Bildungsanſtalten aufgenommen zu werden. Das 
geſammte Militärbildungsweſen iſt dem allerh. Oberkommando unterſtellt. Es iſt dem⸗ 
nach offenbar, daß die allerhöchſte Aufmerkſamkeit und Fürſorge ſich dieſer Zweige um 
ſo mehr zuwendet, als von deſſen Pflege die fernere Entwickelung und Bewahrung des 
ausgezeichneten Geiſtes unſerer trefflichen Armee zunächſt abhängt. Je vollkommner 
bei ſolchem Geiſte die militäriſche Bildung ſich geſtaltet, deſto zuverläßiger wird die 
Armee als der feſteſte Hort des Thrones und der geſetzlichen Ordnung in allen Stülr⸗ 
men, welche die Zukunft etwa bringen könnte, ſich gerade ſo bewähren, wie die ruhm⸗ 
reiche Erfahrung der letztverfloſſenen Jahre gelehrt hat. 

Se. Maj. haben den k. k. Regierungsrath Adam Ritter v. Burg, ſeinem Wunſche 
gemäß und unter Genehmigung feiner Reſignation auf die ihm verliehene Stelle eines 
Sektionsrathes im k. k. Handelsminiſterium bei dem Lehramte der Mechanik und Ma⸗ 
ſchinenlehre am k. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien zu belaſſen geruht. N 
f Italien. 4 

Nom, 10. Febr. Der geftern wiedergekehrte Jahrestag der Verkündigung von 
Mazzini's Republik (9, Februar 1849) war von widerwärtigen Vorfällen begleitet. 
Die Republikaner ſcheuten die augenfällige Gefahr nicht, die große Treppe des Käpktols 
bereits am Vorabende mit Blumen und Laubgewinden zu ſchmücken und fulminante 
Texte auf Flugblättern hier und dort in der Stadt herumzuſtreuen. Ja, fie gingen ſo 
weit, den anbrechenden neunten Februar geftern in aller Frühe in verſchiedenen einſamen 
Stadttheilen durch Böllerſchüſſe und voltändige Flintenſalven den Einwohnern Roms 
als Feiertag zu verkündigen und ihrerſeits zu bewillkommnen. Allein die Polizei, der 
die ganze Demonſtration noch vor ihrem Beginne verrathen war, hatte geeignete Maß⸗ 
regeln zum Einſchreiten getroffen, — freilich zu ſpät, denn ſie konnte nur an einer 
Stelle noch verhindern. Hingegen konnte fie faſt alle Theilnehmer an dem Exerſſe 
gleichzeitig verhaften. Dabei aber kam es zu Widerſetzlichkeiten, welche verſchie⸗ 
dene Karabinieri ſogar zum Feuern nöthigten. Drei der Freunde der Republik wur⸗ 
den leicht, einer ſchwer von Piſtolenkugeln verwundet. Außer den geſtern gefäng⸗ 
lich eingezogenen find in letzter Nacht noch über achtzig der indirekten Bethelligung 
an dem Vorfalle angeſchuldigte Perſonen, worunter auch Frauen, verhaftet worden. 

(Köln. Ztg.) 
Fraukreiji ch. | 

Paris, 16. Febr. [Tagesbericht.] Die Permanenzkommiſſion für die jähr⸗ 
liche Reviſton der Zollſätze, welche nebſt der administrativen Sektion noch aus den 
Hauptfabrikanten und Handelsleuten zuſammengeſetzt iſt, hat geſtern ihre Arbeiten für 
das Jahr 1852 begonnen. Der Präfident diefer Kommiſſion iſt der vom Minifter fill 
dieſe Funktion beſtimmte Generaldirektor des Handels und Ackerbaus Herr eee 
Die Verſammlung war ſehr zahlreich. Nachdem der Präſident der Verſammlung di 
Wichtigkeit der Arbeiten auseinander geſetzt hatte, welche bezwecken, jährlich den wickl⸗ 
chen Werth des äußern Handels zu beſtimmen, und welche außerdem noch bemerken“ 
werthe Informationen in Zollangelegenheiten liefern, hat er auch den Wunſch ausge, 
ſprochen, daß dieſe Operationen längſtens bis 31. Mai beendigt feien, damit die Zoll 
Adminiſtration in Zukunft keinen Zeitverluſt bei Veröffentlichung des allgemein 
Tableaus des franzöſiſchen Handels zu erleiden habe. Legentil, Präſident der pariſe“ 
Handelskammer und Vicepräſident der Zollkommiſſion, iſt hierauf zur Vertheilung del 
verſchiedenen Waaren, welche abzuſchätzen ſind, an die Sektionen geſchritten und 
den Kommiſſären die nöthigen Inſtruktionen Betreffs der Organiſation und des Gan, 
ges der Arbeiten ertheilt. f b 
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Erſte Beilage zu 51 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 20. Februar 1852. 


(Fortſetzung.) 

In Folge einer Uebereinkunft, welche im Einverſtändniß mit der Militärbehörde 
getroffen worden, wird von nun an der Gottesdienſt wöchentlich zwei Mal in den Forts 
von Jory, Bicetre und Vanves ſehr pünktlich gefeiert werden. 

Herr Lireux, Theaterkritiker des „Conſtitutionnel“, welcher unlängſt verwieſen wor⸗ 
den, und ſchon ſeit drei Wochen in Brüſſel iſt, hat in Folge einflußreicher Verwendung 
wieder die Erlaubniß erhalten, nach Frankreich zurückzukehren. In ſeiner heutigen Thea⸗ 
terchronik, welche während ſeiner Abweſenheit Ponſard, Verfaſſer der Lucretia, jeden 
Montag geſchrieben, wird gemeldet, daß die nächſte Wochenſchau über die Theater be— 
reits wieder von Herrn Auguſt Lireux unterzeichnet ſein wird. 

In den nächſten Tagen dürfte das Dekret erſcheinen, welches die Gehalte der Räthe 
am Kaſſationshofe feſtſetzen wird. Dieſe werden jeder jährlich 15,000 Frs. beziehen, 
der Präfident und Generalprokurator erhalten jährlich 35,000 Frs., alſo 5000 Frs. 
mehr als ſonſt; die übrigen Gehalte werden beibehalten. 

Die Prozeßverhandlung über das durch ſeine revolutionären Bulletins zu einer Art 
von Berühmtheit gelangte Comité de resistance iſt Sonnabends vor dem Aſſiſenhofe 
es Seinedepartements geſchloſſen worden. Drei der Angeklagten find von der Jury 
für ſchuldig erkannt und zu fünfjährigem Gefängniß und zu je 1000 Frs. Geldbuße 
verurtheilt worden. Einer der Angeklagten allein wurde frei geſprochen. 

Am 14. d. M. fand die Verſteigerung des der Familie Orleans gehörigen Pa⸗ 
villon de Würtemberg in Neuilly ſtatt. Der Pavillon ſammt Grundſtücken ꝛc. wurde 
für 120,000 Frs. verkauft; die Verſteigerung geſchah im Namen der Prinzen des 
Hauſes Orleans. 

„Man verſichert, daß die Advokaten der Domainen, die HH. Duvergier, Chair 
dEſtanges und Moreau nicht über die Legalität der Orleansdekrete befragt worden ſind, 
ondern daß man den Rath blos in Betreff der diplomatiſchen Reklamationen, die ſich 
auf die frühern Heirathsverträge der Familie Orleans ſtützen, in Anſpruch genommen 
babe. Man verfichert, daß die geſammte Magiſtratur wie das Barreau über die Un⸗ 
Hſetzlichkeit der beſchloſſenen Konfiskation einverſtanden wäre. 

Die „union“ fügt zu den vom „Conſtitutionnel“ Betreffs des neuen Preßgeſetzes 


lanachten Mittheilungen noch folgendes hinzu: Das Maximum der Kaution für täg⸗ 
ch erſcheinende Blätter in Paris beträgt 50,000 Franken, in den Städten über 


10,000 — beträgt es 25,000 Franken, und in den anderen Lokalitäten 
„ Franken. 
„Pays“ meldet, daß der 7. Wahlbezirk von Paris ins geheim eine Deputation an 
den General Lamoriciere geſchickt habe, um ihm die Kandidatur für den legislati⸗ 
ven Körper anzutragen. „Es dürfte dies, fügt dies Blatt hinzu, doppelt ſchwer gelin⸗ 
gen, da die Regierung nicht nur jedem ihr mißliebigen Wahlkandidaten mit ihrem 
ganzen Einfluſſe entgegenarbeiten wird, ſondern weil auch die blos zeitweilig Verbann⸗ 
ten durch die Thatſache ihrer Nennung in einem Verbannungsdekrete des „Moniteur“ 
von der Wahl ausgeſchloſſen find. 
— Ae * im erſten Arrondiſſement von Paris, Herrn v. Morny 
andidaten empfohlen. 
petſi le „Gazette de France“ ſagt heute: Da Marquis v. Larochejacquelin aus rein 
denlichen Beweggründen kein Mitglied irgend einer parlamentariſchen Verſammlung 
ein wünſcht, ſo weiſt er die ihm angetragenen Kandidaturen entſchieden zurück.“ 
* (Neue Mystères de Paris.] Engliſche Blätter ſuchen den Enthüllungen 
„Bulletin Francais,” welches noch einen ſehr kleinen Leſerkreis beſitzt, weitere Ver⸗ 
nicllung zu verſchaffen. Pſychologiſche Wahrſcheinlichkeit laßt ſich diefen Mittheilungen 
Bus. abſprechen, wenn ſie auch oft ſehr überraſchend klingen. So heißt es in einer 
umenleſe des Morning Chronicle aus der franzöſiſchen Schrift: L. Napoleon 
nr noch keine Woche zum Präſidenten gewählt, als er einem „ausgezeichneten Gene⸗ 
fei den Vorſchlag machte, ihm bei einem imperialiſtiſchen Coup zu helfen. Am Tage 
ner förmlichen Proklamation und Eidesablegung wiederholte er die Zumuthung. Im 
Er 1849, als Changarnier eine republikaniſche Erhebung im Keim erſtickt hatte, 
ü mit dieſer Botſchaft ins Elyſee eilte, ſagte der Präſident: „Der Augenblick ift 
Wnftig,” und legte ihm eine Proklamation vor, die im Weſentlichen mit der vom 
Mi detember 1851 übereinſtimmte. Changarnier verwies den Präſidenten an ſeine 
user, welche eine ablehnende Antwort gaben. Auch ſpäter erhielt Changarnier, 
0 Perſignp's Vermittelung, glänzende Anerbietungen; er follte zum Konnetable von 
Die eich mit 500,000 Frs. Gehalt und dem Elpſee als Reſidenz erhoben werden. 
ein 500,000 Frs. wurden fpäter vergebens zu einer Million erhöht. Eben ſo wurde 
Kr berühmten Ex⸗Miniſter der Poften eines Architresorier unter dem künftigen 
der 9 angeboten. Sogar die Mitglieder des Odillon Barrot-Kabinets bemühte ſich 
Loup räſident in Verſuchung zu führen, und zwar ſchlug er nacheinander vor: den 
Dien Bund mit der Ordnungspartei gegen die Rothen, mit den Rothen gegen die 
mit d. ſten und Legitimiſten, mit den Orleaniſten gegen die Legitimiſten, und endlich 
Generel Legitimiſten gegen deren Gegner von allen Farben durchzuführen. Als zuerſt 
le a“ Magnan angegangen wurde, die Aſſemblee mit dem Bajonnet zu ſprengen, 
e die Verantwortlichkeit dieſes Schrittes ab, und verlangte dazu eine vorſchrifts⸗ 
de Ordre vom Kriegsminiſter; fo lange aber General Randon das Kriegsporte⸗ 
n Händen hatte, war die Ordre nicht zu erlangen. Erſt die Ernennung St. 
s zum Kriegsminiſter beſeitigte dieſe Schwierigkeit. Mr. de Maupas machte 
lo dem Bulletin Francais) feine Carriere auf folgende Weiſe. Als Präfekt von 
ung 05 ſchlug er bei einem unbedeutenden Prozeß wegen unbefugter Volksverſamm⸗ 
und 32 Unterſuchungsrichter vor, der „Affaire“ einige politiſche Bedeutung zu geben, 
N eine achtbare Bewohner der Gegend, darunter 3 Mitglieder des Conseil général 
ais zu fabrizirende Verſchwörung zu verwickeln. Ein Agent der Geheimpolizei aus 
Dar a die nöthigen Beweife liefern, d. h. gewiſſe Papiere, Schießpulver und Gra⸗ 
wir dr 5 Wohnungen der 32 Bürger praktiziren. Der Unterſuchungsrichter 
an 3 fekten ab, und theilte die Zumuthung dem Oberrichter mit, der fie un: 
4 0) — und, um der Sache auf den Grund zu kommen, den Staatsanwalt 
dem Projekt, ſoudas ſchickte; der Letztere machte aber nicht nur kein Geheimniß aus ſei⸗ 
ekt, ſondern beklagte ſich über die lächerliche Pruderie des Unterſuchungsrich⸗ 
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ters, der auf den fruchtbaren Plan nicht eingehen wollte. Darauf berichtete der Ober: 
richter an den Juſtizminiſter, der Juſtizminiſter begab ſich zum Präſidenten der Repu⸗ 
blik, welcher ohne Weiteres in die Entlaſſung des Präfekten willigte. „Glühend vor 
Bewunderung über die nobles sentiments des Präſidenten“ verließ der Juſtizminiſter 
das Elyſee und ſprach ſich laut gegen die Thoren aus, die den Präſidenten eines Kom⸗ 
plotts gegen die Verfaſſung fähig hielten, bis ſein Enthuſiasmus einigermaßen durch 
die Nachricht gedämpft wurde, daß der Präfekt Maupas entlaſſen war, um dafür als 
Polizeidirektor in Paris einen größern und freieren Wirkungskreis für ſeine patriotiſche 
Thätigkeit zu erhalten!! — 7 

Das find Mysteres de Paris, die denen von Eugen Sue an Intereſſe wenig 
nachgeben, mit dem Unterſchiede, daß ſie allem Anſcheine nach mehr Wahrheit als 


Dichtung enthalten. 1 3 
A S ch wei 3 

Bern, 13. Febr. Der Bundesrath hat unterm 11. d. ein Kreisſchreiben an die 
Polizeibehörden der Gränz- und Nachbarkantone der ſardiniſchen Staaten (Teſſin, 
Wallis, Waadt, Genf, Neuenburg, Freiburg, Bern, Luzern, Uri, Schwyz und beide 
Unterwalden) erlaſſen und dieſelben dringend aufgefordert, alle diejenigen franzöſiſchen 
Flüchtlinge zurückzupeiſen, welche aus Piemont nach der Schweiz geſchoben 
werden wollen, inſofern dieſelben nicht vom ſchweizeriſchen Konſulate in Turin viſirte 
Päſſe beſitzen und wenigſtens 200 Fr. vorweiſen können, um ihre Reiſe nach England 
zu beſtreiten. Der Bundesrath habe über dieſes Zuſchieben ſich bereits bei der Regie⸗ 
rung von Piemont beſchwert und erwarte Abhülfe. Gleichzeitig wird auf die Gefahr 
aufmerkſam gemacht, daß durch Vernachläſſigung einer guten Fremdenpolizei auf ſolche 
Weiſe den Kantonen leicht neue Heimathsloſe aufgebürdet werden könnten. 

Auch die „Schwyzer Ztg.“ beſtätigt die Nachricht, daß die franzöſiſche Note 
auch Beſchränkung der Preſſe verlange, ſie ſagt darüber: „Der Bundesrath kann 
natürlich nicht einſchreiten, weil die Preßfreiheit durch die Bundesverfaſſung garantirt 
iſt. Aus Beſorgniß, in den Geruch der Illiberalität zu kommen, will der Bundesrath 
die daherigen Forderungen nicht an die Kantone gelangen laſſen, und der Bund ver⸗ 
bietet direkte Mittheilungen der fremden Geſandten an die Kantone!“ Die Nachricht 
der „Suiſſe“ dagegen, Frankreich verlange Rückberufung des Biſchofs Maril⸗ 
ley, iſt durchaus unwahrſcheinlich. 

Die „„Independance Suiſſe“ ſpricht auch vom Gerüchte, das in Bern zirkulirte, 
der Bundesrath habe engliſche Vermittelung angerufen und Hr. v. Salignac⸗ 
Feénélon treffe Anftalten zur Abreiſe von Bern; gewiß ſei, daß beſtelltes Hausgeräthe 
von demſelben wieder abbeſtellt worden ſei. 

Ungefähr 400 Goldarbeiter haben in Genf die Arbeit eingeſtellt, nachdem ſie ſich 
mit den Ardeitgebern über die Löhne nicht verſtändigen konnten. 

Grof brit anni en. 

London, 16. Februar. [Zerſtörung von Lagos.] Der „Severn“ bringt 
uns die Nachricht, daß die engliſche Flotte ihre neulichen Verluſte an der afrikaniſchen 
Küſte vollkommen heimgezahlt habe. Lagos wurde am 26. und 27. Dezember beinahe 
vollſtändig in Trümmer geſchoſſen, der König durch einen neuen erſetzt, eine Menge 
Einwohner im Gefecht und durch die Kanonade getödtet. Die genaueren Details ſind 
dermalen in den Händen der Admiralität. Nur ſo viel iſt bekannt, daß auch die Eng⸗ 
länder 30 Todte und 71 Verwundete zählten. Eines ihrer Fahrzeuge, der „Blood⸗ 
hund“ war nämlich während der Affaire im Bereiche einer Strandbatterie von drei⸗ 
zehn Geſchützen auf eine Sandbank aufgerannt und dem mörderiſchſten Feuer ausge⸗ 
ſetzt geweſen. £ 

Aus Portugal bringt der am 15. d. M. in Southampton eingelaufene Dampfer 
„Severn“ die Nachricht: daß Commodore Martins Flottille aus dem Tajo ausge⸗ 
laufen iſt, um auf Befehl der engliſchen Regierung nach dem Kanal zurückzukehren. 
Man ſieht daraus, daß das londoner Kabinet, trotz aller ſeiner freundlichen Aeußerun⸗ 
gen für L. Napoleon im Parlamente, und trotz der Friedensverſicherungen, welche die 
königl. Thronrede zu äußern für gut fand, auf alle Eventualitäten gefaßt iſt. — In 
Portugal ift eine neue Armee⸗Rekrutirung angeordnet; und mehrere Forts, die feit dem 
Bürgerkriege von 1847 unbemannt geblieben ſind, ſollen aufs ſchleunigſte mit Artille⸗ 
riſten verfehen werden. Wer den prädominirenden Einfluß Englands in Liſſabon 
kennt, wird nicht einen Augenblick zweifeln, daß dieſe Rüſtungen von London aus 
angeregt wurden. 1 

Die letzten Nachrichten find vom 11. Februar: Der Original⸗-Entwurf der Ant⸗ 
wortsadreſſe auf die Thronrede wurde von den Pairs angenommen. Das von der 
Partei des Grafen Thomar geſtellte Amendement, (das Haus könne die Aenderungen 
in der Konſtitution nur dann ſanktjoniren, wenn fie übereinſtimmend mit der Charte 
durchgeführt werden) wurde mit 28 gegen 10 Stimmen verworfen. Sämmtliche Mi⸗ 
niſter enthielten ſich dabei des Mitſtimmens.— Graf Tojal, Ex⸗Miniſter vom letzten 
Kabinet Thomar, iſt am 10. Februar in Liſſabon geſtorben. f 

Cours am 11. Februar auf London 53%. f 


* * 
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* Dublin, 14. Februar. [Maßregel gegen die Preſſe.] Es beſtätigt ſich, 
daß die Regierung den Eigenthümer des „Dundall Democrat“ wegen „libell“ (Ber> 


lagnahme der Preſſen deſſelben war eine Erfindung 


leumdung) angeklagt hat; die Beſch 
B rben haben ſeit Monaten den 


des Newry Telegraph. Alle iriſchen Blätter aller Fa i 
„Democrat“ wegen feines cyniſchen Tons angegriffen; trotzdem hält ſelbſt der Times⸗ 
Korrefpondent aus Dublin den Schritt der Regierung für eine Unklugheit. Uebrigens 
vergeſſe man nie, daß die engliſche Regierung der irländiſchen Preſſe gegenüber eine 

Langmuth beweiſt, welche man von keinem Staat der Welt — Nordamerika ausgenom⸗ 
men — nachrühmen kann. Das Blatt „Nation“ z. B. freut ſich ſeit zwei Monaten 
unverholen auf eine franzöſiſche Invaſion. So heißt es in feiner heutigen Nummer: 
„Es nutzt nichts, Irland „loyal“ zu nennen. Irland iſt nicht lopal, war nie loyal, 
wird gie und nimmermehr loyal fein. Es iſt in dieſem Augenblick illopaler als vor 


50 oder 500 Jahren. Alle Stände, vom höchſten bis zum niedrigſten, paſſen Eng. 
land und mit gutem Grund. Man ziehe nur die britiſche Garniſon 8 u 


ein Siegesbulletin aus einem franzöſiſchen Lager in Kent datiren, un 


Herr im Himmel lebt, dieſelben Loyalen, 


die zu den Levers ins Schloß wie verrückt tige Fäſſer, aus welchen 
laufen, die Loyalen sans reproche, im Guben und Norden, Prieſter und Gutsherren, ſchöpften, mit welchem Kön 


ſtlich gekleidete, flinke Kellner den ſchäumenden Gerſtenſaft 
9 Gambrinus alle anweſenden Gäfte mit fürſtlicher Freige⸗ 


werden einſtimmig rufen: „Die Engländer laſſen uns im Stich, fie gehen zum Teu⸗ bigkeit bewirthete. 


fel, ſtellen wir Freiwillige ins Feld, denken wir an uns, und unterhandeln wir auf 
eigene Rechnung.“ a 
Amerika. 


* New: York, 4. Febr. Der Kongreß votirte 6000 Doll. zur Unterſtützung 
der von Spanien entlaſſenen, heimkehrenden Gefangenen von der Kuba⸗Expedition. — 
Joanus, eine von den kanariſchen Inſeln, iſt durch eine amerikaniſche Fregatte bom⸗ 
bardirt worden. — Staatspapiere feſt, desgleichen fremde Kourſe. London am 4. mit 
110—110 ¼ notirt. — Baumwolle hebt ſich. Geſchäft nicht bedeutend. Die Zufuhr 
bis zum 4. nur 98,950 B. Die Ausfuhr nach England um 73,078 B. geſtiegen, 
der Vorrath 66,276 B. geringer, 

Die Berichte aus Kalifornien lauten ſehr befriedigend. Die heftigen Regen⸗ 
güſſe kommen den Goldgräbern ſehr zu ſtatten, indem ſie das Erdreich lockern und den 
Goldwäſchereien Waſſer liefern. Es herrſcht allgemein die Anſicht, daß das Jahr 1852 
noch ergiebiger, als das Jahr 1851 ausfallen werde. (Es wurden im J. 1851 von 
Kalifornien nach New⸗York 42,671,432 Doll, in Goldſtaub importirt.) Es hängt 
dies hauptſächlich von dem Erfolge der Operationen im Quarz ab, und ſind zu dieſem 
Zwecke gewaltige Maſchinen vorbereitet worden. Die Auswanderung aus dem neuen 
Staate hat bedeutend nachgelaſſen; die Einwanderung iſt bedeutend im Steigen be⸗ 
griffen, und daß unter den Ankömmlingen jetzt auch Frauen und Kinder ſind, iſt für 
die Zukunft Kaliforniens von größter Bedeutung. Man hört immerfort von glücklichen 
Fundörtern und Schatzgräbern. So ſollen in Ophir drei Individuen vor der Regenzeit 
12,000 Büſchel Erde angehäuft haben, von denen jedes 2 Doll. Gold lieferte, und 
dergleichen ſoll keineswegs zu den Seltenheiten gehören. 

Im nördlichen Theile von Mexiko, 20 Meilen nordwärts von El Paſo, beim 
Fort Fillmore, ſind reichhaltige Silberadern entdeckt worden. 

Die Prometheus-Streitfrage mit England iſt vollkommen geſchlichtet. Ame⸗ 
rikaniſche und britiſche Flottenkapitäne machen einander wieder die möglichſten Honneurs. 

Kinkel ſoll in New⸗Orleans jede Verbindung mit den Abolitioniſten geleugnet 
haben. Es ſcheint dies, ſeinem bisherigen Verhalten in Amerika nach, etwas un⸗ 
wahrſcheinlich. 

Koſſuth war in Pittsburg wie gewöhnlich mit Entgegennahme und Beantwors 
tung von Adreſſen beſchäftigt. Seine Bemühungen, den katholiſchen Klerus zu ge⸗ 
winnen, ſcheinen von ſchlechtem Erfolge begleitet zu ſein. Der dortige Biſchof O'Connor 
erklärte, man dürfe es Koffuth nie vergeben, daß er in Marſeille und London ſich mit 
den Sozialiſten verbrüdert und immer gegen den Katholizismus gekämpft habe. — 
Dies hindert jedoch nicht, daß der Enthuſiasmus für den magyariſchen Flüchtling im 
Weſten feinen Kours fortſteuert. In New-⸗Vork iſt man ſogar zur Ausgabe wirk— 
licher Koſſuthbanknoten geſchritten. Sie ſollen Koſſuths Unterſchrift tragen, und 
Noten von 1—100 Doll. ausgegeben werden. Ihre Fundirung beſteht in den — 
Hoffnungen der magyariſchen Partei. Ein Geſetzkundiger von New⸗Pork hat jedoch 
dieſe Notenausgabe bereits für geſetzwidrig erklärt und die Mitglieder des ungariſchen 
Komite's, welche die Emittirung veranlaffen, mit ſummariſchem Arreſt bedroht. Was 
ſonſt für den „Koſſuthfonds“ eingeht, iſt ſehr unbedeutend. Am meiſten wird noch 
für Diners und ſonſtige Demonſtrationen verausgabt. 

Weſtindiſche Poſt. Die Nachrichten aus Buenos⸗Ayres vom 4. Jan, find 
wichtig, aber wir müſſen vorwegs geſtehen, auch ſo widerſprechend, daß es unmöglich 
iſt, den richtigen Stand der Dinge daſelbſt herauszufinden. Die Parteimänner von 
Rofas ſchreiben, daß feine, Herrſchaft feſter als je begründet iſt (dieſer Superlativ iſt 
auf alle Fälle eine arge Lüge); dagegen ſchreiben ſeine Gegner, daß er unrettbar ver⸗ 
loren ſei leine Verſicherung, die wir auch ſchon ſeit Monaten und Jahren zu hören 
bekommen). Als Bekräftigung gaben letztere folgende Details, die allerdings wichtig 
und entſcheidend wären, wenn fie ſich beſtätigten. General Urquiza hatte am 24, Dezbr. 
das rechte Ufer des Paranafluſſes beſetzt, um ſich gegen die Hauptſtadt in Bewegung 


— 


zu ſetzen. Roſas beſte Truppen verlaſſen ihn. Mit den ihm bleibenden will er bei 


Santos Lugozes eine defenſive Stellung einnehmen, um den letzten Verſuch zur Be⸗ 
hauptung ſeiner Stellung zu wagen. Aber es iſt gegenwärtig ſogar zweifelhaft, ob er 
dazu Kraft genug hat, und ſich nicht lieber gleich an Bord des britiſchen Fahrzeuges 
„Locuſt“ begiebt, das ihm zur Dispoſition geſtellt iſt. In Buenos⸗Ayres iſt die öffent⸗ 
liche Meinung gegen ihn. Eine Diviſion von 4000 Mann braſil. Truppen hat ſich 
mit der Hauptmacht Urquiza's vereinigt. Die wichtige Provinz Santa Fe hat fi 
für letzteren erklärt. Dieſem Berichte nach zu ſchließen, wäre Roſas am Schlußpunkt 
feiner Herrſchaft. Nach Andern iſt es wenigſtens unwahrſcheinlich, daß er ohne wei⸗ 
teren Kampf das Schlachtfeld räumt. 


9 + 0 2 
Provinzial-Zeitung. 
Bres m, 19. Febr. [Hoftag.] Geſtern Abend hielt die hiefige Studenten⸗ 
er. „Borussia“ ihren Hoftag in den freundlichen Räumen des Kutzner'ſchen 
okals ab. 
um 6 Uhr Abends wurden die Pforten geöffnet, die zu den feſtlich geſchmückten 
Hallen führten, wo der König Gambrinus mit feinem glänzenden Hofſtaate tagen ſollte. 
Zwei reich gallonirte Portiers empfingen die Eintretenden, nahmen einerſeits (den Herren) 
die Karten ab und theilten andererſeits die mit ſinnreichen Allegorien und humoriſtiſchen 
Bildern verſehenen Programms aus. Für die Damen war die ſehr zweckgemäße Ein⸗ 
richtung getroffen, daß fie ihre Karten erſt an der Thülre derjenigen Loge abgaben, de⸗ 
ren Nummer auf der Karte vermerkt war. Man erreichte ſomit eine gleichmäßige Ver⸗ 
theilung der ſchönen Gäſtinnen und vermied jede ſtörende Kollifion. 
In dem ſtrahlend hell erleuchteten Saale ſelbſt befand ſich in der Mitte der großen 
— gi — —2 1 — — 3 Draperien; ** denſelben wölbte 
purner hin, zu de rthümlichen Thronſeſſel führten einige mit 
Teppichen bedeckte Stufen; zur Rechten und Linken gruppirten ahnen und en 
in den Farben der Varuſſa (Schwarz, Roth, Weiß zo ſich Fab Flags 
Den ſüdlichen Theil des Saales nahm faſt ganz ein fehr geſchmackvoll in Tapiſ⸗ 
ſerien aufgebautes Theater ein, auf welchem fpäter die Darſtellungen der Hofbühne ſtatt⸗ 


ſinden ſollten. — In einiger Entfernung zu beiden Seiten des Thrones, lagerten mäch⸗ für 


Den übrigen Theil des Saales nahmen lange Reihen von Tiſchen ein, an denen 
die Corps: Mitglieder der hieſigen Studenten⸗Verbindungen vereint mit den beme 
Häuptern, die einſt denſelben angehört hatten, in dichten Haufen ſaßen. Die Kappe 
mit den Farben der Verbindung ſchmückte hier das dunkel gelockte Haupt des luſtigen 
Studio eben ſo wie die bereits ergrauenden Haare des ehemaligen fidelen Hauſes, jetzt 
ſchon lange in Amt und Würde ſtehenden Mannes. Um die Bruſt beider zog ſich das 
farbige Corpsband, das Sinnbild feſter Einigkeit, die ſich auch hier in der gemüthlich⸗ 
ſten Traulichkeit ausſprach. — In den Logen aber ſah man ringsherum einen dichten 
und glänzenden Kreis ſchöner Damen, gleichſam die holden Preisrichterinnen in dem 
Wettkampf, den Humor und Gemüthlichkeit bald in den unteren Räumen beginnen 
ſollten. 

Punkt 7 Uhr begann das Artillerie-Mufſikchor unter feinem wackern Kapell⸗ 
meiſter Schulz die einleitende Ouverture, und nach einer kleinen Pauſe den Krönungs⸗ 
Marſch aus dem Propheten. Die kräftigen Akkorde hatten kaum in mächtiger Wir⸗ 
kung den Saal durchrauſcht, als die Flügelthüren des kleinen Saales aufſprangen, und 
König Gambrinus ſeinen Einzug hielt. Den Zug eröffneten zwei Ritter, denen Re⸗ 
präſentanten des Bürgerſtandes mit einem wohlbeleibten Bürgermeiſter an der Spitze 
folgten. An ſie ſchloſſen ſich die Barone und Ritter ſo wie der Hofſtaat des Königs 
an; endlich hinter zwei mächtigen Herolden in voller glänzender Rüſtung und mit we⸗ 
hendem Banner, ſchritt der König, Strolch- Gambrinus XVIII. von Flandern 
und Brabant. Den Zug ſchloß der letzte Vollſtrecker der Juſtiz, in feuerrother Tracht, 
mit langer rother Hahnenfeder auf dem Hut, und dem großen, blinkenden Beil auf 
der Schulter. 

Der Zug, welcher von den reichſten Koſtüms der ſpaniſchen Rittertracht erglänzte, 
bewegte ſich rings um den ganzen Saal und zog dann vor den Thron, welchen der 
König beſtieg, während die Herolde mit den Bannern ſich zur Rechten und Linken po⸗ 
ſtirten, die dienſtthuenden Hofchargen auf den Stufen Platz nahmen und der Reichs⸗ 
Hofmarſchall die Krone auf einem vor dem Throne ſtehenden Paradetiſch niederlegte, 
auf welchem letzteren auch ein koloſſaler Pokal mit Gerſtenſaft zu ſehen war. 

Nachdem die Verſammlung das kräftige und ſchöne Reichslied geſungen, ſprach 
der Hofpoet den Prolog, welcher in ſchwungreichen Verſen die Idee der gegenwärti⸗ 
gen Feier berührte. 

Nach einer dreimaligen Fanfare erhob ſich der König, um in der Thronrede die 
erfreulichen Zuſtände ſeiner Staaten, Flandern und Brabant, zu erörtern und der 
ruhmreichen Thaten feiner Vorfahren zu gedenken. — Die Verſammlung ſtimmte hier 
auf das Lied an: 


Heil dem Land, wo ſich zum Kranze 

Gerſt' und ‚Hopfen, finnig ſchlingt — ꝛc. 1 
nach deſſen Beendigung der Bürgermeiſter vor dem Throne erſchien, um einige Worte 
der Ergebenheit an den König und eine launige Anrede an das verſammelte Volk von 
Flandern und Brabant und der Nachbarſtaaten zu richten. of 

Hierauf folgte die Cour, während welcher die hervorragendſten Perſonen des Rei- 
ches von dem Hofmarfchall dem König Strolch-Gambrin vorgeſtellt wurden, und 
das Orcheſter die vom Kapellmeiſter Herrn Schulz komponirte „Hoftags-Polka“ 
ſpielte, welche den allgemeinſten Beifall fand. 

Der erſte Theil der Hofzeitung, welche nun der Hofpoet vorlas, enthielt Ern⸗ 
ſtes und Launiges im bunten Gemiſche. Das ſehr ſchöne Gedicht, welches in ſinniger 
und zugleich kräftiger Weiſe dem Hinſcheiden zweier ehemaliger Mitglieder der Verbin⸗ 
dung gedachte, machte einen tiefen Eindruck. Um aber bei dem fröhlichen Feſte niche 
die traurigen Gefühle die Oberhand gewinnen zu laſſen, folgte eine äußerſt ſcherzhafte 
und zuweilen beißende Beſchreibung des ſämmtlichen Hofperſonals, welche namentlich 
bei den Studirenden ein homeriſches Gelächter hervorrief, da dieſen die näheren Bezie- 
hungen genauer bekannt waren. h 
Der Ordens: Vertheilung, welche die verfchiedenften Orden den alten Reichs⸗ 
grafen und jungen Rittern von „Flandern und Brabant“, ſowie denen von „Burgund 
und Lotharingen“ und auch aus „Deutſchland“ brachte, und von denen auch ein gut Theil 
den anweſenden Ehrengäſten (aus dem Militär⸗ und Civilſtande) zufiel, — folgte das 
weite Lied: 

; R „Heran ihr fidelen, ihr luſtigen Zecher 
„Und ſchwenket mit Jubel die ſchäumenden Becher ꝛc.“ N 

Nachdem der Hoſpoet den zweiten Theil der Hofzeitung verleſen hatte, wobei“ 
es gar manchen kräftigen „Silentium!“ bedurfte, um die bereits ſehr erregte Heiter 
keit zu beſchwichtigen, begann der „Kapuziner⸗Salm.“ Ein Kapuziner hielt nach, 
dem Muſter des bekannten Schiller ſchen Bildes in Knittelverſen eine Strafpredigt, an 
die Studenten gerichtet. In acht humoriſtiſcher Weiſe enthielt fie eine treffende und 
launige Charakteriſtik des Studentenlebens. Der treffliche Vortrag des Redners wurde 
häufig durch die allgemeinſte Heiterkeit unterbrochen und zuletzt mit den allgemeinſten 
und lebhafteſten Beifallsbezeigungen geſchloſſen. 

Schon vor dem Vortrage des zweiten Theiles der Hofzeitung war ein „Tanz de 
berühmteſten flandriſchen Hof⸗Operntänzer“ aufgeführt worden. Es w 
eine Quadrille von Chineſen, welche die verſchiedenſten Schwenkungen, Manöver u 
Gruppen mit großem Geſchick und vieler Präziſion aufführten. Der Tanz gefiel u 
gemein, namentlich, wie es ſchien, der Damenwelt. Ein ſtürmiſches „Dacapo“ ri 
W Tänzer zu neuen Produktionen, die nicht minder beifällig aufgenomme 
wurden. 1 

Alles ſammelte ſich nun in weiten und dichten Kreiſen vor der Eingangs erwäh 
ten Schaubühne, auf welcher die „einaktige Humoreske“: „Der verhängnißvol 
Frack“ aufgeführt werden ſollte. Der dem Stück vorangehende lebendige Thea 
terzettel fand offenbar mehr Beifall, als die nachfolgende Humoreske ſelbſt. In be 
That war die Figur und Deklamation des „Ebräers,“ welcher die Perſonen des Sidi 
8 Een fo echt komiſch, daß fie. das Zwerchfell ſelbſt wieder Wille 
er mußte. j "RE 

Der „Humoreske“ folgten ſehr gut geordnete und gruppirte „Lebende Biden, 
aus denen Referent nur den „Fuchs⸗Kommerz“ und den „Fürſt von Thorn | 
hervorhebt und die mit 1 Applaus begrüßt wurden. u 

Eıft nach Mitternacht begaben ſich die Gäſte nach Hauſe, befriedigt und 3 1 
die gewährten angenehmen Genüſſe, während die Mitglieder des Hoftages 


uneilten, um in dem das Ganze fhllefenden Turniere, entweder zu, firgen oder zu 
erliegen und dem verhängnißvollen $ 11 zu huldigen. ® 


1 er mit Bällen und Vergnüglichkeiten aller Art förmlich überſchüttet. 
man in dieſem Jahre das Tendenz⸗Tanzen erfunden, bei welchem man ſich übrigens 
Nuten kann, auch ohne in der tendenziöſen Bärenhaut der Atta Troll zu ſtecken. 
an tanzt in dieſem Jahre aus Patriotismus, aus Konſtitutionalismus, aus Kame⸗ 
ſuſcaſtlchteit — man ſagts wenigſtens; im Grunde freilich will man ſich nur amü⸗ 
1 und das gelingt meiſtens. Es würde aber dem Carneval ein duftendes Blatt 
‚feinem Feſtkranze fehlen, wenn nicht auch das Theater ihm feine Räume öffnete. 
fi ie Direkton fühlte daher „ein menſchliches Rühren“ und hat uns eine Redoute 
! den Faſtnachtdienſtag verheißen. 
an kennt die ſchöne Lokalität, welche die in einen Ballſaal verwandelten Räume 
ab heaters bieten; man ahnt die Myſterien einer Theaterredoute; man macht ſich 
nd noch keinen Begriff von den Ueberraſchungen, welche dem Publikum derſelben dies⸗ 
ol vorbehalten find, { 
Der enn ohne Ueberraſchungen kann es keinen Ballabend mehr geben! 
ie Charakter unſerer politifchen Welt hat ſich in die Geſellſchaft eingeſchmuggelt; 
er Ball verlangt feinen Coup d’etat, 
wi ber darf ich denn ſagen, was die verehrliche Direktion für einen Coup ausführen 
ang Wenn ich das Geheimniß von den dreihundert Luftballons ausplaudere, 
ir deren Schiffchen Fortuna ihre Gaben herabwerfen wird auf die Köpfe der jauch⸗ 
aden Menge; von den eben fo vielen Fallſchirmen mit zappelnden Püppchen, dem 
umen⸗- Ballet u. ſ. w., u. ſ. w. — wo bleibt dann die Ueberraſchung? 
fa arum nichts weiter — und man werfe mir nicht vor, daß ich ſchon zu viel ge⸗ 
n Ni hätte, denn fo etwas muß man fehen — nicht blos, um es zu glauben, ſondern 
er eine Freude daran zu haben. Die Künſte des berliner Zauberers, welcher zu die⸗ 
wü tdoute extra verſchrieben ward, lernt man aus keiner Beſchreibung kennen. Das 
weben n ſchlechter Zauber, den man beſchreiben könnte; und ein Zauberfeſt ſoll es 
d Damit der Jubel aber fich nicht überſtürzt, ſondern taktvoll im Gleiſe bleibt, wer⸗ 
dan an aach, das des Küraffier- und das des 19. Infanterie = Regiments den 
Angeben. 


; Memo — — — | 
den Oeslan, 17. Februar. [Evangeliſcher Verein.] Vorſſtzender Weingärtner. Zu 


Eine 

die 85 

. Nice darauf zu hakt be, daß in ihr nicht im id e gegen das Evangelium ge⸗ 

5 ai er klin Gauen sgh race ere eee neh parte? 1178 
c 


folifchen Zeitalter über Abweichungen vom chriſtlichen Leben, und von den Grundwahrheiten des 


Dee Vorſicht, Weisheit und Liebe bei ihrer Wiederholung in ihrem Geſammtumfange anwen⸗ 
Ai Krauſe 
keitet, daß 1 


erechtigkeit, wie er ſich im Lebensverlehr darſtellen müſſe, weiſt er darauf bin, wie 
e er Auffaſſung deſſelben vom Standpunkte des Auguſtinus ausgegangen ſei. Jedem 
Pie eine eine Pflicht entſprechen, und aus jeder Pflicht folge ein Recht. Dies durch Bel: 
einer G uternd, weiſt der Vortragende nach, daß wir Gott gegenüber kein Recht haben, ſondern 
zu erſ ae Alles verdanken. 9 wir geſündigt, bedürfen wir der Vergebung, um als Die 
vergeben nen, die vor ihm für gerecht gelten, unter der Bedingung, daß auch wir Andern gern 
N Nabe Gottes Gerechtigkeit iſt eine höhere, als die der Menſchen, welche ſich durch Verträge 
ſes und 2, die Macht der Stärkeren feſtgeſtelt hat; Gottes Geſetz iſt im alten Bunde durch Mo. 
in volle die ropheten verkündigt, ſeine Gerechtigkeit im neuen Bunde durch das Evangelium 
ebun 12 anze erſchienen. In dieſer gnädigen göttlichen Gerechtigkeit beruht auch die Ver⸗ 
Wade Sünden. — Beſprechung des Vortrages bleibt ſpäterer Gelegenheit vorbehalten. — 
Keen chf durch Krauſe die Vorlage des Vorſtandes für die in Sachen zu erhöhender 


vor eleſ feier abzuſendenden Petitionen an den Oberkirchenrath und das eee den 
ders been. Nachdem Böhmer gegen eine ihm hart erſcheinende Stelle in derſelben geſprochen, 
den und Oelsner den Antrag geſtellt und befürwortet hatten, 11 Theilnahme an derſelben 


n ; 
Länge dabeliſch lutheriſchen Verein einzuladen, Krauſe ſich aber mit Rückſicht auf frühere Vor⸗ 
gen den erklärt, und anſtatt deſſen in Uebereinſtimmung mit dem Vorſitzenden vorgeſchla⸗ 
ind zur Eiiglelben der Redaktion des evangeliſchen Kirchen- und Schulblattes zur Veröffentlichung 
Petit onen nladung für Theilnahme in weiteren Kreiſen zuzuſenden, beſchloß der Verein, beide 
i anne zu unterzeichnen und abzufenden, auch den letzten Vorſchlag anzunehmen, — Für die 
den 24. d W. ß 00 Erle wurde die Unterzeichnung in der nächſten Verſammlung, Dienſtag, 

; M. freigelaffen. 


am 18m sole [Sch lefiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft.] In der ft 
B das SSR ee Sitzung der Geſellſchafts⸗Vorſtände iſt die Dividende 


7 Thlr 851 auf 8½ pCt. des baar eingezahlten Aktienbetrages, mithin auf 
den. 5 5885 Aktie feſtgeſetzt, und deren Auszahlung an die Aktionäre beſchloſſen wor⸗ 
von 345 n dem nach Abzuge der zur Berichtigung der Dividende erforderlichen Summe 


tuts ‚000 Thlr. 


1 per 1 768 
duch auf die S. Thie. 27 Fo 11 9 


e ae 
5 . achdem v 
eine Ziomarin; en in den Räumen des Pl 1 NN 
dach n lſſemblee gegeben hatte, wird u nde dieſer Woche zur Feier der 
Belt askenball bei demſelben ftattfinden. : je Reſſourcenge elſchaft hat zur 
tenden friedigung ihrer Mitglieder die in ihren g lange entbehrten Theater: 
eig; Aa e aufleben laſſen. Zur Logengeſellſchaft trat in dieſem Winter eine un⸗ 
dende r Anzahl von Familien zuſammen und hat auch in ihr der heitere 
maskirte Aal 11 es werden zu dem morgen ſtattfinden en Balle aber 
n der Feſtlichkeit einen höhern Glanz verleihen. Unſere fo 


ohen⸗ 


eſidenzgebäudes 


| 


Breslau, 19. Febr. [Theater⸗Redoute.] Der Carneval en 
achdem 
rfindung der „Zweckeſſen“ durch zu viele Benützung abſchmeckend geworden, hat 


ue zur V verbleibenden reinen Gewinne find 2000 Thlr. nach 9 20 des Star 
ee wendung auf wohlthätige und gemeinnützige Zwecke beftimmt, und der 


. — 


N 
91% 


179 


Naturwiſſenſchaften angehörenden allgemein verſtändlichen Abhandlungen inſonderheit 
auch noch ſehr belehrend. Es ſei uns im Intereſſe der induſtriellen Beſtre⸗ 
bungen dagegen geſtattet, den Wunſch auszuſprechen, daß ein ähnlicher Verein, wie 
dieſer fo eben erwähnte für wiſſenſchaftliche Unterhaltung, zur Beſprechung über 
gewerbliche Gegenſtände und zur Förderung gewerblicher Bildung, wie 
der verſchiedenartigen Induſtriezweige in der Weiſe ins Leben träte, daß 
auch Nichtgewerbtreibende, welche jedoch für induſtrielle Zwecke zu wirken geignet und 
geneigt ſind, Vereinsmitglieder werden könnten. Ein ſolches Inſtitut in Beziehung 
auf die Landwirthſchaft beſteht bereits hier, ein Gewerbeinſtitut von ähnlicher Einrich- 
tung dürfte hierorts beſonders dann nicht ohne ſegensreiche Reſultate wirkſam ſein, 
wenn daſſelbe unter der Protektion unſeres Gewerberathes ſich konſtituirte. — Heut 
Abend wird von J. Libermann und Sohn aus Wilna im ſtädtiſchen Reſſourcen⸗ 
ſaale mit Unterſtützung des Herrn Muſikdirektors Stuckenſchmidt auf der Holz- und 
Strohharmonika, Cymbal und Glasharmonika ein Concert ausgeführt werden und folk 
u. A. nach den desfälligen Bekanntmachungen eine große Zahl ruſſiſcher Lieder und 
Muſikſtücke zur Aufführung kommen. 


Landsberg O. S., 17. Februar. [Wiederholte Berichtigung.] In 
Nr. 44 dieſes Blattes wird eine amtliche Berichtigung der Wahrheitswidrigkeit bezich⸗ 
tigt. Da derartige draſtiſche Inſinuationen aus vielfachen Verwaltungsgründen nicht 
ſtillſchweigend hingenommen werden können, ſo ſehe ich mich genothwendigt, zu wieder⸗ 
holen, was ich bereits unterm 30. Januar ausgefprochen; „das Thatſächliche in 
dem Artikel von hier in Nr. 29 d. Bl. iſt rein erlogen;“ denn ein Konflikt 
wiſchen der Polizei und den Gewerbetreibenden hat nicht ſtattgefunden; eben ſo wenig 
iR von den Gewerbetreibenden der unterzeichneten Polizeibehörde eine Interpretation der 
hier einſchlagenden geſetzlichen Beſtimmungen gegeben worden. Eine einfache Denun⸗ 


‚eiation des Gendarm Reisdorf von einigen Geſetzes⸗Ignoranten iſt kein Konflikt; nur 


eine irrſinnige Logik kann dies als einen Zuſammenſtoß mit der Polizeibehörde bezeich⸗ 
nen. Auch iſt von derſelben keine Anklage erhoben worden, von einem Fallenlaſſen 
derſelben kann daher gleichfalls keine Rede fein. Was den Gottesdienſt anlangt, fo 
muß bemerkt werden, daß in der katholiſchen Kirche alle Sonntage und in dem evan⸗ 
geliſchen Bethauſe alle vierzehn Tage derſelbe ſtattfindet. Aus dem Obigen geht zur 
Genüge dervor, daß der Artikel in Nr. 29 d. Bl. nur als ein „lügenhaftes Hirn⸗ 
geſpinnſt eines müßigen Kopfes“ angeſehen werden kann. 
Die Polizeiverwaltung. 
F. Puſch, Bürgermeifter, 


* Münſterberg, 16. Februar, [Goldene Jubel⸗ Hochzeit.] Die hieſige, nicht eben 
allzugroße evangeliſche Gemeinde erfreut ſich des gewiß höchſt feltenen Glückes, innerhalb dreier 
Wochen zwei würdige Ehepaare aus ihrer Mitte die goldene Jubel Hochzeit feiern zu m 
Während das Stellen » Auszügler Röthig'ſche Ehepaar aus Neindörfel dieſes rührende Feſt, 
das unter tauſend geſchloſſenen Ehen kaum einer zu Theil wird, am 25. Januar d. J. unter 
allgemeiner Theilnahme der Gemeinde im Gotteshauſe beging, feierten daſſelbe heute im engeren 
Familien⸗Kreiſe der königl. preuß. Major a. D., Ritter des eiſernen Kreuzes und Wlabimir- 
Ordens, Herr Wilh. Ludwig von Heugel, 76 Jahre alt, und ſeine zehn Jahre jüngere Frau 
Gemablin Auguſte geb. Steffler, auf ihrem Ruheſitze, in dem 4 Meile von hier entfernten Dorje 
Wenig ⸗Noſſen, deſſen Dominium ihnen früher eigenthümlich zugehörte. Schon am Abend vor 
dem goldenen Hochzeitstage wurde das allgemein bochgegchtete, verehrte Jubelpaar nicht nur 
durch die hieſige ſtädtiſche Muſtk-Geſellſchaſt mit einem Ständchen begrüßt, ſondern ganz heſon⸗ 
ders durch einen Fackelzug erfreut, weſchen unter Führung des Herrn Rittmeiſters von Briten 
die erſte Eskadron des hier garniſonfrenden 6. Huſaren-Regimentes dem kapfern, Wa 
Jubilare brachte, welcher in den Feldzügen 1792, 1805 und 6, 1812, 1813 —15, namentlich als 
Kommandeur eines Bataillons des in der preußiſchen Kriegs ⸗Geſchichte hoch berühmt geworde ⸗ 
nen 9. (kolberg'ſchen) Regimentes, ſich große Verdienſte um König und Vaterland erworben hat. 
Die ſröblichen Soldaten-Lieder, welche der Sänger Chor der Eskadron anſtimmte, vorzüglich 
„das Lied vom 9. Regiment“, führten den tieſpbewegten Greis noch einmal lebendig in jene große 
Zeit au, in welcher der Geiſt Gottes mächtig durch unſer Volk ging,. — Am Morgen des 
ſeſtlichen Tages ſammelten ſich ſämmtliche Kinder und Schwiegerkinder, 15 Enkel und 2 Urenke 
in der Wohnung des Zubelpaares, brachten demſelben in gebundener und ungebundener, in ern⸗ 

er und heiterer Rede ihre berzlichſten Glück und Segenswünſche, ſowie reichliche Gaben der 
wärmſten Liebe und des innigſten Dankes dar. Da das ſonſt noch geißig⸗friſche Brautpaar 
durch körperliche Leiden des Bräutigams verhindert war, den ſeltenen Tag auch durch eine be⸗ 
ſondere kirchliche Feier auszuzeichnen, fo vollſog der Paſtor Hoffmann aus Münſterberg die 
Jubel⸗Trauung in der Bebaufu a Jubel-Brautleute, legte feiner Feſtrede Pfalm 103, 1 und 
2 * Grunde, und weihte die Hefgerührten Gatten zu der letzten Wallfahrt des Lebens in ge⸗ 
meinſamer Liebe und Treue mit dem Segen des Herrn. 0 f 


„dem Reſervefonds zugewieſen, welchen 
Summe den is AH 25 Sg or ae. g Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
laufende Verſicherungen find 88,174 Thlr. 1 Sgr. zuräckgeſtellt. 5 


Die Schwurgerichte und ihre Ankläger. 
1. f 


Daß der immer breiter anſchwellende Strom der Verfaſſungs⸗Reviſion auch die 
Grundlagen des Inſtitutes der Schwurgerichte mit wegſchwemmen werde, wird ſchon 
jetzt kaum bezweifelt werden dürfen. Der Beſchluß der erſten Kammer ſteht bereits 
feſt. Ein durchgreifender Widerſpruch der zweiten läßt ſich um fo weniger mit Sicher⸗ 
heit erwarten, jemehr die Stellung der Bethmann: Hollwegſchen Fraktion zu dem Ber 
ſchluſſe der erſten Kammer einen Rückſchluß auf die bevorſtehende Haltung des mehr 
oder minder wahlverwandten Centrums der zweiten Kammer geſtattet. 3 
„Wäre der nächſte praktiſche ie in demſelben Maße der W OR 
Richter über die Strebungen der Wiſſenſchaft und des ee Geiſtes, wie er 
jet der einzige Werchmeſſer in der bini ofitit zu ſein ſcheint, ſo müßte eine 


552 N 


Erörterung über den Werth der Schwurgerichte und über die Nothwendigkeit, Dring⸗ 
tichkeit und den Umfang ihrer Reform, d. h. ihrer allmäligen Beſeitigung, überflüſſig 
und werthlos erſcheinen. Denn vielleicht wird der Streit praktiſch abgeſchnitten ſein, 
ehe wir mit der Unterſuchung zu Ende kommen, ob es jetzt auch nur an der Zeit ſei, 
ihn zum Austrag zu bringen. 

Wir halten indeß nicht viel von der vorangehenden ſchweigenden Unterwerfung un⸗ 
ter einen gefürchteten Erfolg, zumal die Erfahrung uns belehrt hat, daß wichtige Le⸗ 
bensfragen nicht immer dauernd erledigt find, wenn auch eine Majorität oder irgend 
eine augenblickliche Gewalt ſie vorübergehend beſeitigt hat. 

Die Frage der Schwurgerichte namentlich gehört der allgemeinen geſchichtlichen Entwicke⸗ 
lung und der Wiſſenſchaft an. Sie wird ſo lange immer wieder auftauchen, bis entweder 
die Schwurgerichte ein organiſcher, unangefochtener Beſtandtheil unſeres öffentlichen 
Rechtszuſtandes geworden ſind, oder ein anderes, bis jetzt noch unbekanntes Rechtsin⸗ 
ſtitut ſich gebildet hat, welches zum Träger der ganz unumgänglichen Vermittelung der 
gelehrten Rechtskunde mit dem lebendigen, praktiſch ſich immer fortbildenden Rechte 
geeignet iſt. = 

Vielleicht ift es darum doch nicht ganz überflüſſig, zur nochmaligen Erwägung der 
Frage anzuregen, ob es denn gerade jetzt an der Zeit iſt, ein Inſtitut an ſeiner Wur⸗ 
zel anzugreifen, welches kaum begonnen hat, Wurzeln in das Nationalleben zu treiben. 

Man ſpricht freilich nur von Reform der Schwurgerichte und dagegen ließe ſich 
wenig einwenden. Das Inſtitut iſt eilig improviſirt worden und manche äußere 
Mängel deſſelben haben ſich vielleicht jetzt ſchon ſo klar herausgeſtellt, daß ihre Abſtel⸗ 
lung thunlich und rathſam iſt. 

Was man aber für eine Reform ausgiebt und unter dieſer Etikette einführen will, 
iſt nicht eine Reform im wahren Sinne des Wortes, ſondern eine Umwälzung. 

Wir ſprechen hier nicht von irgend einem politiſchen Standpunkte. Das wiſſen 
wir wohl, daß diejenigen, welche aus politiſchen Gründen die Kognition politiſcher Ver⸗ 
brechen den Geſchworenen entziehen wollen, dieſe Beſchränkung ſchon aus dieſem Grunde 
für eine Verbeſſerung halten, wie umgekehrt die entgegengeſetzte politiſche Partei ſchon 
aus politiſchen Gründen darin eine Verſchlechterung ſieht. 

Es iſt aber auch noch ein dritter Standpunkt möglich, welcher ſich freilich nicht 
von jeder Berührung mit den politiſchen Parteiſtandpunkten freihalten kann, aber doch 
eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit beanſpruchen darf — das iſt der Standpunkt des Rechtes. 

Gerade von dieſem Standpunkte muß die ſo haſtig betriebene Umgeſtaltung des 
Schurgerichts am bedenklichſten erſcheinen. 

Es wäre überflüſſig zu bemerken, daß die Ausſchließung der Geſchworenen von der Ent- 
ſcheidung über politiſche Vergehen nur eine vereinzelte Aenderung ſei, wodurch das 
Weſen der Inſtitution nicht berührt werde. Alle Welt weiß, daß gerade hier die prin⸗ 
zipielle Bedeutung der Schwurgerichte ſich wie in einem Brennpunkte vereinigt. Alle 
Welt weiß, daß durch die jetzt beabſichtigte Reform die Schwurgerichte auf den Kopf 
geſtellt werden ſollen. Während nach der beſtehenden Verfaſſung und Geſetzgebung das 
Schwurgericht als dasjenige Inſtitut der Rechtspflege hingeſtellt iſt, welches die meiſten 
Garantien für die Gerechtigkeit gewährt, liegt dieſer ſogenannten Reform die Voraus: 
ſetzung zu Grunde, daß die Schwurgerichte die nöthigen Garantien nicht gewähren. 

Während jetzt die Schwurgerichte bei denjenigen Verbrechen zuſtändig ſind, bei deren 
Aburtelung das allgemeine Intereſſe am nächſten betheiligt iſt, ſollen ſie künftig nur 
über Verbrechen entſcheiden, welche zunächſt immer nur einen ſehr beſchränkten Kreis 
berühren. Man entzieht den Geſchworenen die politiſchen Verbrechen wegen mangelns 
der Befähigung, man überläßt ihnen vorläufig die gemeinen, weil man ſich hier an 
den Mangel der nöthigen Garantien weniger ſtößt, weil man fie hier für weniger ger 
fährlich hält — das iſt der Sinn, welchen das Volksbewußtſein der neuen Reform 
unterlegen wird. \ 

Damit ift natürlich über das Inſtitut felbft der Stab gebrochen und wir werden 
wohl Recht behalten, wenn wir in einer ſolchen Aenderung nicht eine Reform, ſondern 
eine prinzipielle Umgeſtaltung, wo nicht gar den Anfang einer Beſeitigung der Schwur⸗ 
Gerichte finden. 

Dergleichen radikale Umwälzungen beſtehender Organismen wollen aber unter allen 
Umſtänden mit Bedacht unternommen und ausgeführt ſein. Denn man wechſelt nicht 
Organismen, wie etwa ein Stutzer ſein Kleid wechſelt. Jeder ſolche Wechſel, auch 
wenn er noch ſo ſchonend vorgenommen wird, zerreißt zahlloſe Fäden und Wurzeln, 
womit ſich der wegzuſchaffende Organismus im ſtaatlichen Geſammtleben befeſtigt hat. 

Doppelt und dreifach nothwendig iſt aber jene Bedächtigkeit, wenn es ſich um die 
Beſeitigung allgemeiner Rechtsinſtitutionen handelt. 

Es genügt zur Erhaltung des Rechtszuſtandes noch nicht, daß objektiv das Recht 
geũbt werde, wenn nicht der Glaube an die Sicherheit des Rechtsſchutzes und an die 
Heiligkeit und Untaſtbarkeit der Rechtspflege hinzukömmt. Die Strafe zumal ſoll nicht 
blos dem Betroffenenen ein Weh bereiten, ſie ſoll auch das Prinzip des Rechtes über 
den Eigenwillen triumphiren machen. Darum iſt der feſte Glaube an die Organe, 
welche mit der Rechtfindung betraut ſind, unerläßlich. a 

Wie aber ſoll dieſer Glaube ſich dauernd aufrecht erhalten, wenn man ganze In⸗ 
ſtitute, die noch eben erſt als die zuverläſſigſten Organe der Rechtspflege eine erhabene 
Stellung einnahmen und über Tauſende von Gliedern des Staates ſchwere Uebel im 
Namen der Gerechtigkeit verhingen oder ſchwere Beſchuldigungen von ihrem Haupte ab⸗ 
nahmen, nach einer Wirkſamkeit von wenig Jahren als unzuverläſſig und unbrauchbar 
bei Seite wirft? a 
Wird man nicht einen Rückſchluß machen auf die Gerechtigkeit der Entſcheidungen, 
welche ſie bisher im Namen des Rechtes gefällt haben? Wird man nicht bei fo ge⸗ 
ringer Stabilität auch eine geringe innere Wahrheit argwöhnen, und — einmal ge: 
wöhnt an den Wechſel — auch die Wirkſamkeit der nachfolgenden Organe wie ein 
vorübergehendes Uebel anſehen, ohne höhere Berechtigung als welche die augenblickliche 
Macht, getroffene Entſcheidungen in Vollzug zu ſetzen, ihr gewährt? 


Das Alles kann die Ausführung nothwendiger und unabweislicher Umgeſtaltungen 
nicht hindern, aber es ſollte uns billiger Weiſe vor jener haſtigen Experimental⸗Politik 
bewahren, welche das tiefe Weſen der Sache nur zu oft mit erregten Wünſchen und 
gereizten Antipathien verwechſelt. Es ſollte mindeſtens Veranlaſſung werden, einer 
Radikal⸗umgeſtaltung die Erwägung der Zeitgemäßheit, der Nothwendigkeit und des 
Beſſern, was man an die Stelle zu ſetzen vermöge, voran gehen zu laſſen. 


Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen. 

Im Staats⸗Anzeiger veröffentlicht: 
der Miniſter für Handel ꝛc. eine Verf. an die Ober-Poſt⸗Direktionen vom 
13. d. M., worin die letztern zu einer ſchleunigeren Erledigung von Beſchwerden 
und Reklamationen des Publikums aufgefordert werden; und 

eine Verfügung vom 7. d. Mts., betreffend die Portofreiheit mehrerer in der 
ſelben benannten kaufmänniſchen Korporationen. au 

Im Staats⸗Anzeiger Nr. 43 veröffentlicht: 
das Finanzminiſterium eine Bekanntmachung vom 31. v. M. — betreffend 
die Ermäßigungen des Elbzolles. 2 

Das Amtsblatt der hieſigen königl. Regierung veröffentlicht folgenden durch allerh⸗ 
Kabinets⸗Ordre vom 11. Oktober v. J. beſtätigten 

Nachtrag 
zu dem am 10. Juni 1848 allerhöchſt beſtätigten Statute der ſchleſiſchen 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
$ 1. Ausdehnung des Zweckes. d 

Die Geſellſchaft dehnt den Zweck ihrer Thätigkeit auf die Uebernahme von Verf 
cherungen gegen alle Gefahren aus, denen auf dem Lande und Waſſer⸗Transporte be⸗ 
findliche Gegenſtände ausgeſetzt ſind. i 

2. Reſervefonds. 

Die im § 19 des Statutes enthaltene Beſtimmung über die Bildung des Reſerbe— 
fonds iſt dahin zu verſtehen, daß zu demſelben mindeſtens zehn Prozent des reinen 
Gewinnes verwendet werden müſſen. 

Iſt der Reſervefonds auf 300,000 Rthl. angewachſen, fo iſt in der nächſtſtattfin 
denden General-Verſammlung zu berathen und zu beſchließen, ob und welcher Abzuh 
für denſelben noch ferner ſtattfinden, und ob die Zinfen des Fonds demſelben fernt 
zufließen ſollen. 


» 


$ 3. Bildung der Direktion. 
Zu $ 32 des Statutes.) 

Die Direktion ſoll um einen Spezial⸗Direktor vermehrt werden, und wird dahel 
nach erfolgter Anſtellung deſſelben aus ſechs Mitgliedern beſtehen, nämlich zwei Spezial 
Direktoren und vier Direktoren. 

Die Zahl der Stellvertreter bleibt unverändert. 

Die Wahl und Anſtellung des zweiten Spezial⸗Direktors erfolgt auf die 9 48 sub 1 
des Statuts beſtimmte Weiſe; der mit ihm geſchloſſene Vertrag ſetzt zugleich die Dauer 
ſeines Amtes feſt. 

$ 4. Vertretung der Geſellſchaft. | 
Gu $ 34 des Statutes.) | 

Zu allen für die Geſellſchaft rechtsverbindlichen Erklärungen, insbeſondere auch 
zu Vollmachten, genügt die Unterſchrift von vier Mitgliedern reſp. Stellvertretern del 
Direktion. N 

$5 Von den Spezial-Direktoren. 

Der $ 35 des Statuts wird aufgehoben, und es tritt an deſſen 
Beſtimmung: 

Die beſondern Befugniſſe und Obliegenheiten der beiden Spezial⸗Direktoren werden 
durch einen mit Jedem von ihnen nach § 48 sub 1 zu ſchließenden Vertrag feſtgeſtell, 
für welchen als Grundlage der Geſichtspunkt gilt, daß ihnen die gemeinſchaftliche tech 
niſche Leitung des Geſchaͤftsbetriebes und die ſpezielle Kontrole über die Agenturen und 
das Beamtenperſonal der Geſellſchaft obliegen, und daß ſich dieſelben für Verhinderungss 
fälle gegenſeitig vertreten. 

Vorſtehender Statuten⸗Nachtrag iſt in der heutigen General⸗Verſammlung der Al 
tionaire der ſchleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft beſchloſſen worden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


O Breslau, 19. Februar. [Induſtrie-Ausſtellung.] Für dieſelbe find unter 
weiter gemeldet worden: fene 
Von Kaufmann Aug. Senff in Kupp bei Oppeln: Moorfeife, zum Schmieren eiſern 
Achſen und Maſchinen⸗Räderwerken. y 
feiert 505 ſirehlener Stadt⸗Granitbruche von Herrn Rittergutsbeſitzer Tuch auf Hunde 
eld: diverſe Granitgegenſtände. ; j 

Von Fabrikant Ne ure in Spalig bei Oels: Proben von Knochenkohle und Knochen 
mehl in verſchiedenen Körnungen. . a te 
Von Glashütten-Brfiger Elemens Rohrbach in Friedrichsgrund bei Reinerz: Fabrik | 
von Kryſtall und farbigen Gläſern. d r 
R Fair ee Heinr. Beckmann sen, hier, Burgfeld 13: ein Dutzend Mahagonl 
ohrſtühle. 
Bon Mechanikus Raſchke aus Gr. Glogau: 1) ein elektro⸗magnetiſcher Telegraph, all 
phyſtkal. Apparat für Schulen; 2) ein Mitroſtop; 3] diverſe Reißzeuge. j 
Von Tapezlrer Möllendorf hier, Ring 47: 1 Sopha und 2 Fauteils. 


Breslau, 18. Februar. [Schleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung.] In MM 
heutigen Sitzung des Central⸗Ausſchuſſes der ſchleſiſchen an m ap e 


Stelle folgend 


Anderm 


theilte der Vorſibende, Herr Oberbürgermeiſter Elwanger, zunächſt mit, daß Seiten 
der hieſigen Kommandantur der Plan des Ausſtellungsgebäudes genehmigt und der Ple 
dazu in der freundlichſten Weiſe geſtattet worden. — Sodann giebt der Vorſitzende 0 
Namen der Bau⸗Kommiſſion nähere Details über den Kontraktabſchluß mit di 
Bauunternehmern des Induſtrieausſtellungs⸗Gebäudes. [ 
Hierauf berichtet Herr Carlo Seitens des Sekretariats über die Zahl der 
gemeldeten Gegenſtände, über den dafür beanſpruchten Raum und über andere laufe 
Geſchaͤfte. Es werden weitere erfreuliche Anmeldungen mitgetheilt und eingegang 
Fragen von hier und aus der Provinz erledigt, über welche das Sekretariat nicht eig 
mächtig entſcheiden wollte. a 
Dieſem folgt ein Bericht der Finanz-Kommiſſion über den weiteren Forza 
der Zeichnung von Vorſchuß⸗Anleiheſcheinen. 5 
Den übrigen Theil der Sitzung füllen die Berathung über die Bildung der A. 
ſtellungs⸗Kommiſſion (für die Placirung der auszuſtellenden Gegenſtände) und!“ 
Wahl einzelner Mitglieder für dieſelbe aus. 


W 
Reichenberg, 5. Febr. Die 1 des neuen Zolltarifes haben ſich mi Ba 5 | 


Re | 


lebentreten bei uns bereits auf augenfällige Weile manifeſtirt. Seit dem 1. d. 
täglich nampalte Waarentransporte bei uns ein, namentlich flart find die bedeutend IM, 
berabgefegten Rohprodukte und Urſtoffe, unter dieſen vor Allem Baumwolle, vertreten. 
Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Zweite Beilage zu 2 51 der Breslauer Zeitung. 
Freitag den 20. Februar 1852. 


. 
hi (Fortſetzung.) 

0 aufge Zollamt iſt vollauf beſchäſtigt mit der Amtshandlung rückſichtlich der bereits eingelagerten 
die aden, und für die nächſte Zeit iſt keine Ausſicht, daß ſeine Arbeit ſich mindern werde, denn 
we Menge der Waaren, welche zur Importirung ins Inland in Zittau bereit liegen, und nur 
gen Mangel an hinreichenden Transportmitteln bisher nicht befördert werden konnten, ſoll ins 
Sobartige gehen. Bei dieſer Gelegenheit wird die ſeit langher gewünſchte und projektirte 

cienen verbindung mit unſerer für den Grenzverkehr fo wichtigen Nachbarſtadt in der 
ih wieder einmal ſchmerzlich vermißt, und der Augenblick herbeigefehnt, wo die wirkliche Tra⸗ 
ng der zittau⸗reichenberger Bahn, deren Bewilligung von Seiten der ſächſiſchen 
ein mern wohl kaum einem Zweifel unterliegen dürfte, begonnen werden wird. Um Ihnen 
be en Begriff von der Lebhaftigkeit der Frequenz der bisherigen Fahrſtraße nach Zittau zu ge⸗ 
W erwähne ich nur, daß auf dieſer Chauſſee der ganze Kohlenbedarf für Reichenberg und die 
vo ung verfahren wird, welcher nach amtlichen Berechnungen jährlich eine deiläufige Fracht 

1. 1.500,00 Centner auf durchſchnittlich 75,000 Fuhrwerken giebt. Rechnet man hierzu den 

io eutenden Waarenverkehr, der ſeit dem 1. Februar gewiß an Lebhaſtigkeit nur gewinnen wird, 
te dürfte mit Sicherheit anzunehmen fein, daß die zukünftige zittau-reichenberger Bahn eine der 
nlabelſten werden wird. (Lauſ. Ztg.) 


10 G. Glogau, 16. Febr. [Landwirthſchaftliches.] Am 6. d. M. hielt der landwirth⸗ 
aftliche Verein des hleſigen Kreiſes feine erſte diesjährige General ⸗Verſammlung ab. Der 
orſſtzende Direktor, Kreislandrath v. Selchow, eröffnete mit einer Anſprache, namentlich in Be- 
g auf den Zweck bes Vereins und zu einer recht lebendigen Theilnahme an demſelben die 20 
neitfgenommenen Mitglieder befonders aufmerkſam machend, die Sitzung. Darauf zur Tages⸗ 
a nung übergehend, würde über den äußern Zuſtand des Vereins ein deutliches, ſpezielles Bild 
1 eben, woraus mit großer Befriedigung zu entnehmen war, daß beide Kaſſen, Vereins- und 
Ulerſchauſeſtkaſſe, ein baares Vermögen von 100 Rtlhr. beſitzen. Zur Verlooſung der, dem 
eine gehörenden, nicht unbedeutenden und werthvollen Ackergeräthe, Maſchinen u. ſ. w. bei 
m fer Thierſchau, gab die Verſammlung ihre Zuſtimmung. Der Vereinsbibliothek, jo wie den 
S Verein zirkulirender Zeitſchriſten und Büchern wird für das laufende Jahr beigefügt werden: 
l ckhardts Feldpredigten und die Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins. — Hieran 
polen fih nun die auf der Tagesordnung ſtehenden Vorträge und Mittheilungen und zwar: 
ba Ammann Evers aus Töppendorf über die durchaus günftigen Rewltate, welche der Mais» 
up währt, nur warnte Hauptmann Fahrtmann auf Kl.⸗Schwein vor dem Anbau des großen 
Mezlkaniſchen Mais, da derſelbe ſehr leicht ſchimmle. Letzterer machte noch Mittheilungen über 
4 dorrüben und Karteffelbau, und wies, letzteren betreffend, nach, wie ein tieferes Legen der 
al gie die Krankheit derſelben zu vermindern im Stande ſei. Ferner über Anwendung des Guano 
aug 1 vom Oberamtmann Metſcher aus Obiſch, Wirthſchafts⸗Inſpektor Mitſchke 
dan Putſchlau und Anderen. Sämmtliche mitgetheilte Erfahrungen ergaben, daß die Guano⸗ 
har ung in erſter Tracht den höchſten Ertrag gewähre; in Betracht der Nachhaltigkeit der Düng⸗ 
At aber eine Miſchung des Guano mit Knochenmehl oder Rindviehdünger — 
terauf bertchtete der Schriftführer des Vereins, Lieut. Mathis auf Denkwitz, über die von ihm 
beſuchte, im v. J. ſtattgefundene Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe in 
Salzburg, und ſprach namentlich auch ausführlich über Zweck und Nutzen der Drainage, 
worauf Lieut. von Ekartsberg auf Banſau der Verſammlung die Mittheilung machte, daß ſich 
eine Maſchine zur Fertigung der Drainröhren von verſchiedenen Dimenſionen bei ihm vorfinde. 
beramtmann Schröder aus Tarnau referirte gründlich über Wohlfeilheit und Solidität des 
alk, Sandbaues, welchem entſchieden beipflichteten die Mitglieder: Bauſenator Schmidt und 
aufe or Dannemann, letzterer dieſe Baumethode dringend empfehlend. Zum Schluß hielt 
. teführende Direktor, Oberſtaatsanwalt Amecke, einen Vortrag über den zur Zeit den 
letzgen G vorliegenden Entwurf eines neuen Holzdiebſtahlgeſetzes, wonach die von dem 
as nied eletz abweichenden Beſtimmungen hervorgehoben wurden, welche darin beſtehen, daß 
zu beme rigſte Strafmaß nicht unter 10 Sgr. Geld- oder e ee Gefängnißſtrafe 
Strafe len und auch derjenige, zu deſſen Vortheil oder Nutzen der Diebſtahl geſchehen, die 
ſoll die ec Diebſtahls zu erleiden habe. — Nach dem ausgeſprochenen Wunſche der Anweſenden 
gen und achte Verſammlung den 30. März ftattfinden. Der Austauſch gegenſeitiger Erfahrun- 
i id Mittheilungen in dem weiten Gebiete der Landwirthſchaftskunde wurde nunmehr noch 
als: 5 en Kreiſen jortgefeht, und Kenntniß genommen von mehreren ausgelegten Produkten, 
fabrik 85 (in Kl.⸗Schwein) gebautem italieniſchen 1 deſſen Stroh ſich vorzüglich zur Hut⸗ 
kannte ion eignet, ferner ausgezeichnete Kartoffel- und Mohrrübenexemplare, das noch wenig be⸗ 
ſoi dener een 100 15 n gejogene Knollengewächs, ullucns tuberosus, Statuten ver⸗ 
Verſicherungsgeſellſchaften u. dgl. m. 
inden wer neueſten . des hieſigen Kreisblattes, Organ des vorſtehend genannten Vereins, 
derem wir in einem längeren Aufſatze „landwirthſchaftl. Erfahrungen aus Curland“, unter Ans 
oh eine auf Erfahrung begründete, bemerkenswerthe Wahrnehmung. — Rohr, Binſen und 
regeln erſtere im neuen Lichte geſchnitten, weil der Nachwuchs im folgenden Jahre — Bauer⸗— 
nutzt müs — beffer ſein ſoll, werden, wenn folde im neuen Lichte zur Dachdeckung be⸗ 
tritt, mal zur Zeit der Frühjahrsvegetationsperioden, ſowie nur jedes Mal neues Licht ein⸗ 
ihre 0 mit den Spitzen erheben, und das Dach rauh machen. Solche Dächer werden bald 
durch udeſtangen entlößen, denn Schnee und Regen brechen die erhobenen Spitzen, weil fie 
bekom abwechſelnde Wärme und Feuchtigkeit abtrocknen — ſolche Dächer halten nicht lange und 
ehr K ſchnell Leckſtellen. Sowie dagegen das Dachdecken im alten Lichte geſchieht, fo 
eint eee und feſt, und hält ſich ohne aufzuſträuben viele Jahre a m Es 
Erhebung ſo ſchließt der in Rede ſtehende Aufſatz, — in dem Umſtande, daß Brotſchimmel wie 
nen wung deſtillirter Flüſſigkeiten fi) zur Zeit der Blüthe der Frucht, aus denen ſolche gewon⸗ 
als Fürden, ſowie in Erhebung der Rohr- und Binfenfpigen zur Zeit des Neulichts, wenn ſolche 
Vernſcht material zu dieſer Zeit verarbeitet waren, eine innere Lebensbeziehung, ohngeachtet der 
\ ung des Lebens dieſer Gewächſe, ſortzubeſtehen u. ſ. w. 


1 el in Form von Pappen.] Das öſterreichiſche Handelsminiſterium hat in 


erh ein Gutachten von der wiener Handelskammer über die Mittel erfordert, welche 

ie dor ung der Ausfuhr von Papiermaffe als deklarixter Aer eine zu ergreifen wären. 

worden aufige Berathung diefes Gegenſtandes iſt von der Kammer einer Kommiſſton en 
4 (Auſtr.) 


Pond ae Bü au des unterſeeiſchen Telegraphen.] Der bekannte londoner Korre- 
Je ine Adee Selen beſchreibt in einem „ein Tag in Calais“ betitelten Feuilleton⸗ 
de graph en, d intereſſanter Weiſe den von Calais nach Dover gehenden unterſeeiſchen 
Keen nach x dabei eines Gebrechens in Beziehung auf die Beförderung telegraphiider De⸗ 
Tel’ fche Reſo 11 dem Auslande gedenkend, welches ſich erſt kürzlich bei Beſörderung der die 

eſormbill meldenden Depeſche fühlbar machte: „Gehen wir nach dem unterſeeiſchen 


ele r 
Naben a Welche Vorſtellung wohl mancher Binnenländer von dieſem ungebeuern Institute 
wadraders wette, er denkt ſich ein Gebäude, deſſen Dimenfionen den rieſigen Gedanken 
a hatte nie daran gedacht, wie eigentlich „der Submarine“ ausfieht, muß aber 
Sali in en doch überraſcht war. Ein ſchmaler Hof führt zu einer noch ſchmaleren Thür, 
Siahtroll 2 ganz ſchmales, einſenſtriges Zimmerchen. An der einen Seite ein Tiſch mit 
Qi * . allerlei Schurrmurt, an der andern ein Bureau und darauf ein Ding wie eine 
br Alt her adel⸗Telegraph. Voila tout! Aus einer Ecke der Diele kommt der Graht von 
ihmüchte 2 — 75 über dem Zimmer iſt das Bureau des franzöſſſchen Telegraphen. Man 
Hagan den ea dass Draht nur wie einen Klingelzug durch die Decke ar zu leiten, um 
wut Aber bie ’ 90875 zu knüpfen, der von dort ununterbrochen nach Warſchau und Trieſt 
oi ammen in einem den Telegraphen vertragen ſich nicht, wie das öfter vorkommt, wenn Leute 
"dern (bien ng N Pat wohnen. Sie maulen, die beiderſeitigen Beamten grüßen ſich nicht, 
ie Depeſchen schriftlich zu, tteppauf, treppab. Und für ihre Zänkerei muß 


— 


59% Thlr. bezahlt, 59½ Br. und Geld. Gerſte, gr. 40—43 Thlr., kl. 


das Publikum mit Zeit und Geld bezahlen. Und leider iſt das nicht Alles. Der unterſeeiſche 
Telegraph in London nimmt nur engliſche Depeſchen an, der franzöſiſche in Calais nur franzd» 
ſiſche. Alſo muß eine deutſche Depesche, die z. B. von London nach Berlin geht, erſt ins Eng. 
liſche, dann ins Franzöſiſche, dann wieder ins Deutſche überfegt werden. Es iſt ein Wunder, 
daß nicht noch weit mehr dummes Zeug herauskommt. Außerdem aber telegraphtren die Eng» 
länder und Franzoſen die Zahlen nicht in Ziffern, ſondern mit Buchſtaben und rechnen auch das 
nach die Zahl der Worte. 1852 z. B. iſt auf der engliſchen Linie one thousand eight hundred 
fiftıy two, 6 Worte, in Belgien und Deutſchland wird eine fünfziffrige Zahl für ein Wort ges 
rechnet. 80 iſt in England ein Wort, eighty, in Frankreich zwei, quatre-vingt. Endlich ſteigt 
der engliſche und der franzöſiſche Tarif von 10 zu 10 Worten, der belgiſche und der deutſche von 
20 auf 50, von 50 auf 100 Worte. Sollte man es glauben, daß eine jo praktiſche Einrichtung 
fo unprakliſch eingerichtet fein kann! Muß denn die europäiſche Diplomatie für das ſchwere 
Geld, was fie koſtet, immer nur Circularnoten gegen die Vergötterung menſchlicher Weisheit und 
Requiſitionen wegen Ausweiſung von Flüchtlingen schreiben? Kann fie nicht in Paris, London, 
Wien, Frankfurt oder an einem anderen Orte, wo ſie vollſtändig vertreten iſt, nach einem guten 
Diner eine halbe Stunde dazu verwenden, eine Sache in Ordnung zu bringen, die freilich mit 
der höhern Volksbeglückung nichts zu thun hat? Ein Tarif für ganz Europa und Telegraphi⸗ 
ſten, welche der drei Sprachen kundig ſind! Ich weiß, was man darauf ſagen wird: der Zei⸗ 
tungsſchreiber hat keine Einſicht in die Schwierigkeiten. Aber ich habe auch darauf eine Ant⸗ 
wort in Bereitſchaft. Die „Times“ bat es durchgeſetzt, daß ihre indiſchen Depeſchen englisch 
durchtelegraphirt werden von Trieſt nach London. Ein engliſches Journal pat den Vortheil, und 
das deutſche Publikum, was nicht bloß für die Benutzung, ſondern auch für die Anlage der Li⸗ 
nten bezahlt, ſoll ihn entbehren! Heißt das Wahrung der materiellen Jutereſſen? 

Während wir dieſe kritiſchen Betrachtungen mit den Beamten pflogen und uns, wie ich ver⸗ 
rathen muß, vielleicht nicht ganz in den Schranken des anſtändigen und ehrerbietigen Tadels be⸗ 
wegten, fing es in dem Schurrmurr an zu raſſeln. Der Morſeſche Drucktelegraph, den man nur 
„des Scherzes wegen“ hält, wie ein Beamter mich belehrte, fing an zu arbeiten. Aus dem Rä⸗ 
derwerk ſchob ſich ein ſchmaler Streifen Papier hervor, auf dem in zierlichen Lettern zu leſen: 
send something, there is a lady here. In Dover war eine wißbegierige Dame. Wir wurden 
auch wißbegierig, und ſagten ihr 21 Meilen weit ins Ohr: wir wünſchen den Namen zu wiſſen. 
Kaum war der letzte Buchſtabe telegraphirt, jo klapperte die Maſchine von Neuem und präſen⸗ 
tirte uns die Viſitenkarte: Miss Parson. — Thank you, Miss Parson, how do vou do? ſchrie⸗ 
ben wir zurück und ich hatte jo das beiſpielloſe Kunſtſtück zu Stande gebracht, mich mit einer 
Miß zu unterhalten, ohne ihr vorgeſtellt zu ſein. 

Ich habe einmal einen Dorfpaſtor eine Predigt darüber halten hören, wie es im immelreich 
ausſähe. Der Mann ſtrengte feine Phankaſte aufs Aeußerſte an, tauchte ſeinen Pinſel in die 
glühendſten Farben. Aber was kann eine Phantaſie leiſten, die vor einem Menſchenalter in 
Helmſtädt ſtudirt, ſeitdem keine Zeitung geleſen, aber viel Uckermärker geraucht hatte? Er hatte 
nicht einmal den Morſe'ſchen Drucktelegraphen in ſeinen Himmel aufgenommen. Und der kann 
doch ſicher nicht fehlen; die Saber wären ja ſonſt ſchlechter daran, als wir Erdenwürmer. Ich 
denke mir ſogar, es müſſen noch einige erhebliche Patente daran angebracht fein, etwa beffere 
N e auf dieſem Streifen, den ich mir mitgenommen habe, ſind die Buchſtaben noch 
gar zu blaß. a 

Und wozu quali Du Dich, unermüdlicher, fleißiger Menſchengeiſt? Was helfen Dir Deine 
wunderbaren Entdeckungen? Die Gewalt nimmt fie Dir weg und ſchmiedet Ketten daraus. 
Deine glorreichſte Erfindung befördert — Steckbriefe! Lege die Hände in den Schooß; Du fin- 
deſt jenſeits ja das Alles fertig und keine Steckbriefe dabei.“ 


C. Breslau, 19. Februar. [Pro duktenmarkt.] Die Zufuhr an unſerm Markte war 
heute etwas beſſer als geſtern; Roggen erfuhr in Folge deſſen eine kleine Ermäßigung im Preiſe, 
und wir notiren heute: 

Weizen, weißen, 60—71% Sgr., feinſten 72% Sgr.; gelben 62—69 Sgr., feinſten 
70 Sgr. pr. Schefſel. 5 

Roggen 59—64% Sgr., S6pf., 67— 68 Sgr., 87—88pfd. 70—71 Sgr. pr. Scheffel. 

Sehe 41—47% Sgr., ſeinſte 49—50 Sgr. 5 

Fei 28—32 Sgr. 

rbſen 55—65 Sgr. a 7 . g 

Kleeſagten etwas matter, rothe ord. und mittel 12—15% Thlr., f. mittel 164—17 Thlr., 
feine 18 Thlr., feinſte 19—19½ Thlr.; weiße I—14% Thlr. pr. Etr. h 

Rüböl 9% Thlr. Gld. £ 

Spiritus unverändert ſeſt, loco 12% Thlr. bez., 12 Thlr. Gld. 

Zink loco 4 Thlr. 11 Sgr. Br. 


Waſſerſt and. 
Oberpegel. Unterpegel. 
Am 19. Februar: 


16 Fuß 6 Zoll. 5 Fuß — Zoll. 
Berlin, 18. Februar. Weizen loco 63 bis 67 Thlr., 88 Pfd. 6 L. bromberger 65 Thlr. 
bez. Roggen loco 59—62 Thlr., von Stettin abzuladen 84 Pfd. 59 1 * 1 59 bis 
. 5 r. Hafer 
loco 26—27 Thlr., pr. Frühjahr 48 Pfd. 26 — 26 Thlr. 50 Pfd. 27 — 27 Thlr. Elb en 
50—54 Thlr. Rapsſaat, Winterraps und Winterrübſen 68—66 Thlr. nominell. Sommerrüb⸗ 
ſen 54—52 Thlr. nominell. Rüböl loco, pr. Februar, Fehruar⸗März, März⸗April und April⸗ 
Mai 9%, Br. 9% Gl. Spiritus loco ohne Faß 26% Thlr. bez., mit Faß u. pr. Febr. und 
Be Be 2% Gld. März⸗April 26% Br., 26% Gl. April⸗Mai 26% und 
2 . 2 r., 26% d. . 

Stettin, 18. Februar. 12171 Hau, 50 Ws. pomm. 89 Pſd. effekt. pr. Frühjahr 64 Thlr. 
bez., ein kleiner Poſten 89 Pfd. ſchleſ. ſchwimmend pr. Connoiſſement zu bezahlen 60 Thlr. be⸗ 
990 100 Wisp. 89 Pfd. gelber ſchleſ. Abladung pr. Frühjahr 62 bez. Roggen bei wenig um⸗ 
atz zu ſchwankenden Preiſen gehandelt, loco Kleinigkeiten 57¼ Thlr. bez. 82 Pfd. pr. Febenar⸗ 
März 58 Br. pr. Frühjahr 59%, 60, 59%, 594 be, 50 % a 4 Gd., Mai. Jun 60% Brief 
und Geld. Hafer pr. Frühi. 52 Pfd. pomm. 27% Br. Rüböl feſter, loco 9% Thlr. bez. pr. 
März⸗April 9% Gd, April⸗Mai 9% Thlr. Gl., 9% B. Spiritus etwas geſragter, am Land⸗ 
markt ohne Faß 13% bez. loco ohne Faß 150 pCt., 13%, pCt. bez., pr. Februar März 13% 
bez. u. Gd., März 13% bez. Feühj. 13% pCt. bez. u. Gh, pr. Juni⸗Juli 114 pCt, Bt., 
12% pCt. Gd. Zink loco 4½ Thlr. Br., pr. Frühf. 4%, Thir. Br. Pernauer Leinſamen 11% 
Br., rigaer 11% Br., memeler 7%, bez. u. Br. 


Mannigfaltiges. g 


— 1 Erſt im Jahre 1542 fing man in der Maria Magdalenenkirche zu Breslau an, die 
Namen der Getauften, Getrauten, Geſtorbenen in ein Buch einzutragen. Und — wie langſam 
bricht ſich doch eine nützliche Einrichtung in der Regel Bahn! — erſt 1569 folgte man in der 


Eliſabetkirche dieſem Beiſpiele. 
— „Zehn Breslauer um einen Such und auch das iſt noch zu theu er!“ 
Dieſes alte ſchleſiſche Sprüchwort, das jetzt faſt vergeſſen iſt, hat einen ſehr traurigen Urfprung. 
Vom 1. Juli bis 15. Dezember 1568 ſtarben 9251 in Breslau an einer Epidemie, die ralı 

binraffte. Die Häuſer, in denen Kranke lagen, wurden verſchloſſen und verrammt. Da ſagte 
ein paniſcher Schrecken die Breslauer ſchaarenweiſe aus der Stadt. Doch auf den Dörfern 
wurden ſie mit gave davon gehetzt; fie mußten ſich hinter Zäune verkriechen, wo fie jämmer- 
lich umkamen. Auf dieſe unglücklichen Flüchtlinge er fanden die Bauern das Sprichwort: „Zehn 


Breslauer um einen Heller, und auch das iſt noch zu theuer.“ 


554 


— Das Schiff „Vefta”, welches vor einigen Tagen von Havre mit Auswanderern nach 
Amerika auslief, hatte in den erſten Tagen ſeiner Fahrt ſo viel von Stürmen zu leiden, daß es 
anf der Inſel Wight einlaufen mußte. Einige Auswanderer hatten an der kurzen Seefahrt ſchon 
genug, laß kehrten mit dem erſten Schiffe nach Havre zurück, ganz geheilt von ihrer Auswan⸗ 

erungsluſt. . 
4. (Schleſiſche Rückblicke.) Ohne ein Lobredner der vergangenen Zeit, auf Koften der 
gegenwärtigen, zu ſein, balte ich es doch für gut, wenn die Gegenwart ſich mitunter in der Ver⸗ 
gangenheit beipiegelt. Sie kann ſich dann fagen: fo ſaheſt du aus! — fo fichft du aus! — 
und unterſuchen: biſt du ſchöner oder häßlicher geworden? — Von dieſem Geſichtspunkte aus 
wird man einige Urtheile älterer namhafter Autoren über Schleſien mit Intereſſe leſen. 
Philipp Melanchthon ſagt in einem Briefe an Heinrich, Wolde von Liegnitz: 
„Keine deutſche Nation hat mehr gelehrte Männer in der geſammten Philoſophie, als Schle⸗ 
fien. Die Stadt Breslau hat nicht nur fleißige Künfler und geiſtreiche Bürger, fondern 
auch einen Senat, der Künſte und Wiſſenſchaften freigebig unterſtützt. — In keinem Theile 
Deutſchlands beſchäftigen ſich ſo viele aus dem gemeinen Volke mit den Wiſſenſchaften. Es 
giebt dort siel tüchtige Köpfe zur Poeſſe und Beredtjamteit: die Gedichte eines Urſinus, Lon⸗ 
ginus, Roſinus, Lange, find von den gelehrteſten Männern in Italien geprieſen worden.“ 
— Urſinus Velius, aus Schweidnitz (ſtarb 1539), wurde vom Kaiſer Maximilian 
zu Bologna als Dichter gekrönt. Diefelbe Auszeichnung empfing Vincentius Longinus, 
aus Freyſtadt cf. 1502). — Nicht fo mild und lieblich, wie Melanchthon's Urtheil, klingt 
ein Ausſpruch von Joſeph Scaliger, der in der letzten Hälfte des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts lebte: „Die Schleſſer ſind Barbaren. Sie wohnen am Ende der Chriſtenheit. Welcher 
von ihnen nicht Barbar iſt, der iſt gemeiniglich ein ſehr guter Kopf.“ — Dagegen iſt ein Schrift⸗ 
ſteller aus derſelben Zeit ein wahrer Alberti gegen die Schleſierinnen. Michael Neander 
ſchreibt: „Das Frauenzimmer in Schleſien iſt ſo reizend, daß ſich ein Stein in 
fie verlieben müßte.“ Minder artig iſt, was der Italiener Johannes Boterns, in ſei⸗ 
nen allgemeinen Nachrichten von der ganzen Erde, Venedig 1605, über die Schleſier fast: „Die 
Schleſier betrinken ſich leicht und find ubermäßige Freunde vom Eſſen.“ — In einem 1665 zu 
Amſterdam erſchienenen lateiniſchen Werke von Lukas de Linda: Beſchreibung der Erde und 
aller Staaten iſt auch über Schleſien ein Breites geſagt. Einiges daraus folgt bier: „Die Schle⸗ 
fier find ſchön gebaute Menſchen, nicht zu groß, nicht zu klein, im Ganzen wohlgebildet. Das 
weibliche Geſchlecht hat eine ſchöne weiße Farbe. Sie haben zu allen Künſten, beſonders zur 
Dichtkunſt, ſehr viel Genie. Ihr Adel iſt muthig, vorſichtig, raſch im Handeln, vor der Gefahr 
rubig, wo es die Umſtände verlangen, kühn. Adelige und Bürgerliche, Reiche und 
Arme, ſelbſt die Landleute, ſchicken ihre Kinder in die Schulen, auf welche ſie 
überhaupt viel halten. Die Tochter der Adeligen und Bürgerlichen werden 
zum Nähen, Schreiben und Leſen und andern weiblichen Künſten angehalten. 
(Ich unterbreche den alten Schriftfteller, um daran zu erinnern, daß er im Jahre 1665 fein Buch 
herausgab. Da iſt von dem alles Andere niederdrückenden Sinn für Gaukeleien, für fades Ge⸗ 
dudel, von 27 Bällen an einem Abende, von der Anbetung und Nachäffung des Komödian⸗ 
tenthums noch keine Rede! —) Die Adeligen ſtudiren, jagen, reiten. Die Männer, von wich⸗ 
tigeren Geſchäften gehindert, überlaſſen das Hausweſen unbeſorgt den Frauen, welche treue und 
fleißige Hausfrauen find. Beim Trinken haben die Schlefter gern Muflt; und wenn der Un- 
garwein, oder das Bier, oder der Branntwein, ſte erhitzt hat, fo laſſen fie ihr gewöhnliches 
Inſtrument, den Bock, aufipielen und tanzen dazu. ie weibliche Kleidung iſt ſehr koſtbar, 
voll Gold, Silber, Perlen. Ihre Sprache iſt deutſch, mit polniſch vermiſcht. Die Breslauer 
ſprechen am reinſten. Man richtet in Schleſien herrlich die Speiſen her, und der Scheps iſt 
ein vorzügliches Bier. Für Geldſammeln find die Schleſier weniger, als für gut 
eſſen und noch beſſer trinken.“ Dieſe letztere gute alte Sitte iſt treu 4 * worden; 
aber auch den Trieb für's Geldſammeln hat man im Laufe der Jahre in Schlefien gepflegt 
und wachſen laſſen. Gut zu eſſen und noch beſſer zu trinken, dafür hatten die Bres⸗ 
lauer ſogar ein Privilegium, das ihnen Herzog Heinrich VI. mit den Worten ertheilte: ut 


non solum esse illis et vivere, sed bene esse, bene vivere liceat (es ſollte ihnen nicht nur“ 


geſtattet ſein, zu ſein und zu leben, ſondern auch gut zu eſſen und gut zu leben!). 

— ' (Beitrag zur nordamerikaniſchen Toilettenkunſt.) Es gab einft in Europa 
eine ſchöne Zeit der Zopf. und Haarbeutel, wo die eleganten Herren und 8 viel Puder 
verbrauchten. Sie iſt dahin, aber das Einpudern hat wenigſtens in Amerlka noch nicht aufge- 
hört, denn anſtatt der Haare bepudern ſich die dortigen Damen — das Geſicht! Warum und 
u welchem Zweck? wird man auf der europäiſchen Seite des atlantiſchen Oceans fragen. Die 

ntwort kann keine andere ſein als daß dies eben Geſchmacksſache fei, erzeugt von der Eitelkeit 
und groß gezogen von der Mode. Man glaubt mit allen dergleichen Toiletten⸗Kunſtſtückchen 
ſich irgend eine Schönheit zu verleihen, und was ſpeziell das Bepudern der Geſichter der ame⸗ 
rikaniſchen Damen anbetrifft, fo glaube ich behaupten zu dürfen, daß fie. hauptſächlich damit 
bezwecken, der gelben Geſichtsfarbe ein friſcheres Anſehen zu geben. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß dies nicht von Jedermann zugegeben wird, dagegen ſoll dieſe Dedfarbe im Sommer ſehr 
kühlend ſein. Dieſer ſonderbare Gebrauch iſt jedoch nicht etwa ein Luxus der Reicheren allein, 
— nein, faft alle Amerikanerinnen mit wenig Ausnahmen bepudern das Geſicht, den Nacken 
und auch die Arme, wenn ſolche hübſch geformt und ſehenswerth find, und erſcheinen fo beſtaubt 
auf der Straße und in Geſellſchaft. Ich ſehe mich nun aber genöthigt, nachdem ich einmal das 
Toilettengeheimniß der amerikaniſchen Damen verrathen, und um den Europäer nicht etwa auf 
die Idee zu verleiten, daß alle amerikaniſchen Frauen abgelebt ausſehen, oder die Mädchen 
keine rofige Geſichtsfarbe haben, hier noch zu bemerken, daß dies keineswegs der Fall iſt und 
eine total falſche Anfiht wäre. In keinem Lande giebt es eine fo große Anzahl ſchöner, liebens⸗ 
würdiger Mädchen, wie in den Vereinigten Staaten, ſei es auf dem Lande oder in der Stadt. 
Alle Amerikanerinnen haben etwas Zartes und Nobles, und ſo lange ſte noch nicht den 18. oder 
19. Frühling erlebt haben, ſehen ſie aus, wie ſich entfaltende Roſen. Aber die heißen Sommer 
und kalten Winter, der zu ſchnelle Uebergang von einer Jahreszeit zur andern, begünſtigen nicht 
lange die friſche geſunde Blüthe der jungen Ladies. Die Sommerhitze geftattet ihnen nicht 
viele Bewegung, die immerwährende Tranſpiration verzärtelt ihre Haut, der plötzliche Wechſel 
von Hitze und Kälte verurſacht Erkältungen, und durch alle dieſe Einwirkungen wird der ganze 
Organismus erſchlafft, daher die Frauen, ehe fie in den zwanziger Jahren etwas vorgerückt 
ſind, meiſtens leidend ausſehen; — der Europäer würde fie alt nennen, wenn nicht ihre ſchönen 
ſchwarzen, ſprechenden Augen und ihr nobles Weſen wäre, wenn ſie nicht ſorgſame Toilette 
machten und ein wenig Stärkepuder benützten. Man verdenke ihnen daher nicht, wenn ſie durch 
Kunſt zu erſetzen ſuchen, was ihnen das rauhe Klima fo frühzeitig geraubt hat. . 


[912] r . . 
Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 
Die Herren Aktionäre der Neiffe-Briener Eiſenbahn werden hiermit aufgefordert, die für 
das Jahr 1851 feftgefegte Dividende von 2% pCt. auf jede Stamm Aktie mit Zwei Thaler 
zwanzig Silbergroſchen vom 23. d. M. ab, des Morgens von 8 bis 1 Uhr, mit Ausnahme 
der Sonntage, bei unſerer Hauptkaſſe auf dem Oberſchleſſſchen Bahnhofſe hierſelbſt, gegen Ab- 
gabe des Dividendenſcheins pro 1851 zu erheben. 
Breslau, den 19. Februar 1852. 

————— — — 


[1691] Jeden Cbriſtkatholſten bewegt jetzt der Gedanke: Werden wir vom Richter des öffent: 
lichen Goſtesdienſtes für verlustig erklärt werden? Den Verzagten diene zum Troſte: Die Ge⸗ 
meinde⸗ Statuten ſind durch fieben Jahre von den Behörden unangeſochten geblieben, Sollte die 
gerichtliche Uuterfuhung daher auch wirklich ergeben, daß ſich einzelne Mitglieder des zur Laſt 
7 Vergehens ſchuldig gemacht haben, jo ſchüßt doch die chriſtkatholiſche Gemeinde das 
eſez. In J 16. Tit. 11. Th. II. des allgemeinen Land Rechts iſt gelagt: 

0 „Privatmeinungen einzelner eee msn eine Religions-Geſellſchaft 

} j verwerflich.“ 

Das beftätigt auch die Erfahrung. Zu einer Zeit, wo der Glaube an die Gottheit Chriſti 
der herrſchende war, wagte es ein Kanzelredner einer evangeliſchen Kirchen-Gemeinde in einer 
Predigt; „Wie dünket Euch um Chriſto?“ eine jenen Glauben derogirende Anſicht vor der 
Gemeinde auszuſprechen. Die herrſchende Kirche verwarf dieſe Anſicht. Die Gemeinde iſt aber 
um deshalb nicht aufgehoben worden. 


Das Direktorium. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


[178] 
Alle Diejenigen, welche auf nachſtehende angeblich verlorenen Sparkaſſenbücher 


Nr. 15,660 B. auf den Namen Maria Werner inkl. Zinſen über 14 Rtl. 22 Sgr. 7 Pf. 
„19,117 3. Pauline Nowack . r 
„4,787 83. HOoskar Hirſchfelder  » e 
896 B. Karl Friedr. Langner . 31 06 
„ 5,877 A. 2 Roſina Oſſig 5 . Pi 111 1 
18,590 A. Gottlieb Dittfeld - . „103 10 6 
„19,116 A4. Rioſina Thiel . . r - 
„29,384 8. Jaoh. Gottlieb Off s „ 50 12ͤũ 6 
29,385 383. . Joh. Gottfried Oſſig . „ 50: aid Tr ER 


ein Anrecht zu haben vermeinen, werden hiermit aufgefordert, ſich bei uns, ſpäteſtens aber in dem 
a am 22. Mai 1852, Vormittags um 9 Uhr, 

vor dem Stadtgerichts⸗Rath Schmidt angeſetzten Termine zu melden, um ihre Anſprüche 

zuweiſen, widrigenfalld die Sparkaſſenbücher für erloſchen erklärt und an deren Stelle den 


lierern neue werden ausgeſtellt werden. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Breslau, den 24. Januar 1852. g 
Vorleſungen. 


nad 
Der 


1922) 


Heute, Freitag dein 20. Febr., Abends 744 bis 844 Uhr, im Saale des Cafe restaurant 

Hr. Görner (in Vertretung des noch kranken Dr, Elsner) über „die Bildung der Erde 

Zweiter Theil.“ 

Einlaßkarten à 5 
gelöſt werden. 


[1695] 


Sgr. für einzelne Vorleſungen können beim Eintritt in den Saal 


Stein. 
Wiſſenſchaftliche Vorträge. 


Sonnabend den 21ſten d. M., Abends 8 Uhr, im Inftituts-Gebäude, dritter Vortrag des 
Herrn Dr. Schwarz aus der Chemie. 
Der Vorſtand 
des privilegirten Handlungsdiener⸗Inſtituts und der Breslauer Handlungsdiener⸗Reſſourck 
— ̃ UAA—Ü— — — — — — .ww . N At 


874] Ankündigung. 
Ein Gutsbeſttzer Slavoniens unweit des Da — und zwar von dieſem dort, wo ff 
die Freiſtadt Eſſeg — die mit den wiener Dampſboten in Verbindung ſteht — beſpüblt, eine bis 
zwei Stunden entfernt — deſſen Grundeigenthum, Feld, Wieſen, Wald, Hutweiden, Weingarten 
und mit inbegriffen eines dazu gehörigen, mittelft eines der ganzen Länge deſſelben durchgeführt“ 
ten Kanals, der bei Vukovar in die Donau einmündet. ſchon in der Ableitung begriffenen Mo, 
raſtes circa 20,000 Joche a 2000 Q.⸗Klaftern wiener Maßes enthält, und in deſſen Compl 
mehr oder weniger bevölkerte I Ortſchaften ſich befinden, worunter auch ein Marktfleck, deſſen 
Inwohnerzahl ſich auf circa 3000 Seelen beläuft und in deſſen Weichbilde die meiſten ihm (d 
Grundbeſttzer) angehörigen Grunpftüce find, und eine Runkelrüden⸗Juckerfabrik, die jährlich bei? 
läufig 100,000 Ctr. Rüben verarbeitet, beſteht, iſt (derſelbe Gutsbeſſtzer) Willens, den 


rößten 
Theil ſeiner ackerbaren Grundſtücke, wovon mehrere in ſoſtematiſch arrondirten Wirtbfepaftotörpert | 


eingetheilt find, auf 15 bis 20 und im konvenablen Falle auch ſelbſt auf darüber hinausgehen 
Jahre an Landwirthe Deutſchlands zu verpachten oder bedin et ih mit nt oder auch 
mit zum Wirthſchaftsbetrieb falls beruffühlenden Geldkapitaliſten aus benannten Gegenden zu 
vereinten Bewirthſchaftung auf ſeinem ausgedehnten Grundbeſitze a Meta zu vereinigen. 
Was die Güte des Bodens der zu verpachtenden Wirthſchaften anbelangt, ſo wird bierag 
bezüglich nur ſo viel angegeben, daß dieſer von ganz flach ebener Lage und humoſer Thon 
und darauf nebſt allen gewöhnlichen Cerealien auch Tabak, Hanf, Lein, der Weinſtock und det 
Maulbeerbaum nebſt allen Gattungen Obſtbäume vortrefflich gut geräth. 
Die a N Annonce Reflektirenden belieben ſich bezüglich der näheren Details bei Herrn 
edlich in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 8, anzumelden, der nicht mange 
* weiteren Auſſchlüſſe und Erklärungen als auch die Adreſſe de 


Carnevals⸗ Ball 


der ſtädtiſchen Reſſource. 


Der Carnevals⸗Balll der ſtädtiſchen Neffource findet Sonnabend den 21. Febt, 

im Kutznerſchen Lokale ſtatt. Wie in dieſer Zeitung vom 17. ſchon mitgetheilt 1 
ſind die Billete für Herren à 15 Sgr. mit Einſchluß der Faſchingskappe, und 15 
hr 


Raufmann 
wird, ſowohl die 
Ankündigers abzug 


9925 


Damen à 7½ Sgr., bei dem Herrn Tapezirer Schadow, (Albrechtsſtraße 1) 
im Neſſourcen⸗Lokal (Ring 1) von 8—12 Vormittags und von 2—4 ul 
Nachmittags gegen Vorzeigung der Beitraͤgs⸗Quittung in Empfang zu nehmen, 
Die ebenfalls in jener Zeitungsnummer zur Dispofition geſtellten Logenbillete ſind 
heute bereits ſämmtlich vergeben. b 


Programm. 
1. Eröffnung des Balles präciſe 7 Uhr. 
2. Närriſcher Prolog zum Masken⸗Aufzug, 8 ½ Uhr. 
3. Eintritt des Masken⸗Aufzu es. 
4. Preisgegenſtände der närriſchen Induſtrie. 
5. Empfangs⸗Lied. f 
6. Vorſtellung vor dem großen chineſiſchen Narren Nanking sans Naht 
mit diverſen närriſchen Reden. J 
7. Während der Vorſtellung: 
a) Kinderquadrille, beide Tänze ſind arrangirt durch Hrn. 
b) große Laternenquadrille, meiſter Haſenhut. 
8. Schluß der Vorſtellung mit dito närriſchen Reden. 
9. Eröffnung der „Gewinn⸗Polonaiſe“ durch den Hauptnarren Nankin 
und die Hauptnärrin Pomare. 1 
10. Cotillon. 
11. Pauſe. Lied. 
12. Nach der Pauſe, Fortſetzung des Balles. 
Der Vorſtand der ſtädtiſchen 


Carnevals⸗Ball 


Ballet 


Reſſouree. 


9261 


der ſtaͤdtiſchen Reſſouree. 


Bei dem am 21. Februar ſtattfindenden Ball im Masken-Anzug zu erſche 
wird nur denjenigen geſtattet, welche ſich in Betreff des Masken⸗Anzuges vorher 
dem Vorſtande verſtändigt haben und das beſtimmte Koſtüm tragen. 0 


Der Vorſtand der ſtädtiſchen Neſſource. Me ; 


e Das Kummerfeld'ſche Waſch⸗Waſſer 


10 
vom hohen königl. preuß. Miniſterium konzeſſionirt, in feinen vorzüglichen Eigenſchaſten rad“ 
lichſt bekannt, iſt wieder eingetroffen bei 8 170 

Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 


1% 


| 
| 


N. 23. II. 6 ½. St. F. u. T. U I. 


11692 Die Verlobun 
unſerer Tochter Johanna mit En Kaufmann 


dern Wilhelm Gerſchel in Görlig zeigen | g 


ſtatt jeder beſonderen Meldung Freunden 
Verwandten hiermit ergebenſt an. 
amslau, den 17. Februar 1852. 

M. Steinitz und Frau. 


116481 Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Georg Beer, 
Bertha Beer, geb. Olbrich. 
Breslau, den 16. Februar 1852. 


19241 Entbindungs-Anzeige. 

AN le heute Vormittag um 11%, Uhr erfolgte 

gab Ache Entbindung meiner lieben Frau Minna 

been Lange, von einem geſunden Mädchen, 
5 ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

G ybnik, den 18. Februar 1852. f 
onſtantin von Siegler-Klipphanfen, 

Premierlieutenant a. D. 


1691 Todes Anzeige. 
6 (Statt beſonderer Meldung) 
geld eſtern Abend verſchied nach langen ſchweren 
lieb en an der Waſſerſucht, unſere innigſt ge 
fe Gattin und Mutter Friederike, geb. 
her ann. Dies zeigen wir hiermit allen 
zünehmenden ganz ergebenſt an. 
reslau, den 19. Februar 1852. 
litner, königl. Haupt⸗Amts⸗Rendant. 
+ Flitner, com. Ober⸗Kon⸗ 
troleur und Kav.⸗Lieut., 
Pauline Freyer, 
Alwine Schmidt, 


arie, 
F. Schmidt, Apotheker,) Schwieger 


D. Freyer, Kaufmann, ſöhne. 
82 Todes⸗Anzeige. 
knen unſeren Verwandten und Bekannten die 
Ro liche Anzeige von dem am 15. d. Mts. 
Vaidten Ableben unſeres vielgeliebten Gatten, 
in e und Bruders, des Kaufm. A. Lomnitz, 
nem Alter von 52 Jahren. 

euthen a. O., 18. Febr. 1852. 
7 Die trauernden Hinterbliebenen. 


1684] Todes Anzeige. 
(Verſpätet.) 0 
Am 14. d. Mts. eutſchlief ſanft nach kurzem 
Krankenlager der Kaufmann und Poſtexpediteur 
Hieronimus Pavel hierſelbſt. Dies zeigen 
Wir entſernten Verwandten und Freunden deſſel. 
dien um ſtille Theilnahme bittend, tiefbetrübt 
auch an. Den Geſchäftsfreunden des 
lafenen theilen wir zugleich mit, daß wir 
(bafılia demſelben geführte Geſchäft gemein» 
ihm 9 und bitten um Uebertragung 
5 Leubug Die enen freundlichen Vertrauens. 
„S., den 18. Febr. 1852. 
90 


Kinder. 


3 Die pinterlaffene Witwe und Kinder. 


m4 Todes Anzeige. 
der 6 5. d. Mittags ſtarb nach langen Leiden 
G. Jolaborator unſers Gymnafiums, Herr 
Seine 3. Hoffmann, im 33. Lebensjahre. 
R Kollegen betrauern in ihm den Verluft 
wiſſenſchaftlich gediegenen Mitarbeiters 
ie eines herzlichen biederen Freundes, 
Üler den eines treuen, wohlmeinenden 
Matid Have pia anima. 
D bor, den 18. Februar 1852. 

as Lehrer- Kollegium des königl. 


ee Gymnaſiums. 


Frtitg Theater⸗Nepertoixre. 
des d. den 20. Februar. 4aſte Vorſtellung 
Zum ten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Luft zten Male: „Die Männerſchule.“ 
von Piel in drei Akten. Frei nach Moliere 
tanz von Holbein. Zum Schluß: 
sten Male: „Die Kunſt, geliebt zu 
em zu Liederſpiel in einem Auſzuge nach 
Sonnab ranzöſ. Muſik von Ferd. Gumbert. 
des Ba) den 21. Febr. Adfte Vorſtellung 
„D ſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
oder doöſe Geiſt Lumpacivagabundus 
poſſe me lüderliche Kleeblatt.“ Zauber⸗ 
Neſtro Geſang in drei Akten von Johann 
di 9. Munk von Adolph Müller. 
det die dies; den 24. Febr. d. J. fin⸗ 
maskirte esjährige Theater⸗Redoute als 
illets 5 1% unmaskirter Ball ſtatt. 
es 0 5 Thlr., mit denen das Recht 
ben units zu allen Logenräumen des er: 
ſind wg: zweiten Ranges verbunden iſt, 
Baues Theaterbureau und am Abende des 
n der Kaffe zu haben. 
Sing-Akndemi 
ente, Freitag, Auführung des 


Y H 
udas Maccabäus, 


„„Uudas 
der Nr von S. Fr. Händel, im Musiksaale 
RN Anfang 6 Uhr. Ende gegen 
1694 
A ler U er Zabnarbeiter — nur 
Bo €, Schubbru 4 9e gung beim Zahn⸗ 


[170] Aufgebot. f 

Die auf den Namen des verſtorbenen königl. 
ze Juſtizraths Freiherrn von Kottwitz 
autende Aktie des Theater = Vereins 
r. 188 ift abhanden gekommen, und wird 
hierdurch mit dem Bemerken aufgeboten, daß 
dieſe Aktie, foferne fie nicht binnen 6 Monaten 
bei der unterzeichneten Direktion produzirt wird, 
amortiſirt und eine andere an deren Stelle 
ausgeſertigt werden wird. 

Die Direktion 
des Theater Aktien ⸗ Vereins. 


1923] Krümmen muß ſich jeder Staubgeborne 

wie ein Wurm, welcher in Ungnade bei Ihnen 
fällt? Sie ſpaßen wohl? Sie werden doch 
ugeben, daß Sie keine ſo gefürchtete Perſon 
nd, wie Sie es jederzeit fein wollen? Wir 
laſſen uns nicht einſchüchtern, bedauern indeſſen, 
fab Sie der Imprudenz Unterthan geworden 
n 


Das ausgezeichnete Benehmen in Damenge- 
ſellſchaften, wobei Sie Ihrer Erhabenheiten 
über Andere — insbeſondere der geiſtigen Vor⸗ 
züge — zu erwähnen nie unterlaſſen haben, 
hat faſt immer, wie Sie ſelbſt eingeſtehen müſſen, 
zur Folge gehabt, daß Sie ſchon längſt man⸗ 
cher Schönen zum Ekel geworden ſind. 

Beſänftigen Sie ſich, nehmen Sie, falls Sie 
noch von der Offenſtve exaltirt fein ſollten, ein 
niederſchlagendes Pulver ein, und poſaunen 
Sie nichts in die Welt in Bezug auf das Ge⸗ 


aan 
3 Sonntag, den 22. Februar 


Quartett-Matinée 
3% im Saale des Königs von Ungarn, Mit- 
tags 11 Uhr, 
Entree-Billets, à 20 Sgr., sind in allen %% 
A Musikhandlungen zu haben. An der X 


1070705050303 


%} Kasse Entree 1 Rtl. 0 
A A. Blecha. % 
3% [920 Musikdirektor am Theater. N 
Aumann 


Liebichs Lokal. 
Freitag, den 20. Februar: 

20. Abonnements-Konzert von der 
Kapelle des 19. Regiments. 
Anfang 4 Uhr. Ende gegen 9 Uhr. 

Nicht⸗Abonnenten Entree pro Perſon 2% Sgr. 

1919 Das Muſikchor. 


Weiß Garten 


Heute, Freitag den 20. Februar: 
22. Abonnements⸗Konzert der 
Springerſchen Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Nonett von L. Spohr. Konzert⸗Variationen f. d. 
Violine v. David, vorgetr. v. A. Schön. Ouver⸗ 
türe z. Sommernachtstraum, von Mendelsſohn. 

Anfang 5 Uhr, Ende 9 Uhr. 
Entree für Nicht-Abonnenten, für Herren 5 Sgr., 
Damen 2½ Sgr. 

[1700) Biſchoff's 
Hamburger Wein⸗ und Bier⸗Keller, 
Ning Nr. 10 u. 11, 
bietet feinen verehrten Gäſten bei bekannter 
Reelität die größte Auswahl vorzüglicher Weine 
und Biere, wie warmer und kalter Speiſen. 
Zugleich empfiehlt er einem geehrten reiſenden 
Publikum, welches Breslau nur auf Stunden 
berührt, ſein auf das Eleganteſte eingerichtete 
Lokal zum Aufenthalt, bei beſter Aufbewahrung 
der Effekten und bittet um gütigen Beſuch. 


Vortheilhaftes Anerbieten. 

Für ein courantes Geſchäft, welches ſo⸗ 
wohl in Städten als auf dem Lande be⸗ 
trieben werden kann, werden tüchtige Leute 
geſucht, welche den Abſatz des Artikels gegen 
ſehr hohe Proviſion beſorgen wollen. Haupt⸗ 
erforderniß iſt ausgebreitete Bekanntſchaft. 
Portofreie Adreſſen hierauf, mit W. II. 
bezeichnet, übernimmt und befördert Herr 
Liedecke in Breslau, Stockgaſſe 28. [1559] 


1677] Diejenigen verehrlichen Damen, welche 
Montag am 16. d. M. beim Schmiedemeiſter⸗ 
Balle im Kutznerſchen Saale ihre mit Aſſerv 
tion von Mänteln ꝛc. beauſtragten Dienſtmäd⸗ 
chen in die Logen haben geben laſſen, werden 
hierdurch behufs einer bedeutſamen Ermittelung 
ergebenſt erſucht, ſich mündlich oder ſchriftlich 
baldigſt melden zu wollen beim Schmiedeälteſten 
Klugm ann, alte Taſchenſir. 2. 


12 bis 15,000 Ntl. 
werden auf ein hieſiges ftädtiſches Grund ſtück 


192110 


555 


93] Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der hierſe. bſt ver ſtorbenen 
unverehelichten Emilie Selbſtherr haben wir 
den erbſchaftlichen Liquidations⸗Prozeß eröffnet, 
und iſt ein Termin zur Anmeldung und Nach⸗ 
weiſung der Anſprüche aller unbekannten 
Gläubiger 

auf den 19. März 1852, 
Vormittags 10 uhr 
vor dem Stadtrichter Költſch in unſerem 
Parteien- Zimmer Junkernſtr. Nr. 10 anbe⸗ 
raumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt und mit 
feinen Forderungen nur an dasjenige, was nad), 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen 
werden. 

Breslau, den 26. No vember 1851. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


171] Verkauf von Eichen. 


Am Donnerſtag, den 28. d. M. und an X 


den folgenden Tagen ſoll in Herrnprotſch eine 
ſehr bedeutende Anzahl von ſtarken und mittel⸗ 
ſtarken Eihen an den Meiſtbietenden, der ein 
Drittheil ſeines Gebots ſogleich baar zu zahlen 
hat, öffentlich verkauft werden. 
Breslau, den 14. Februar 1852. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 
479 Bekanntmachung. 
Es ſollen am Donnerstag den 26. Februar 
d. J. in Polniſch⸗Hammer, Vorm. 11 Uhr, 
362 Stück kieferne Klötzer von ver⸗ 
ſchiedenen Dimenſtonen, . 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Kauf⸗ 
luſtige werden mit dem Bemerken eingeladen, 
daß die qu. Klötzer bereits an die Ablage von 
Katholiſch⸗Hammer gerückt find. 
Kuhbrück, den 17. Februar 1852. 
Der königl. Oberfötſter Rübe. 


[1698] Auktion. 
Heute, Freitag den 20. Febr., Nachm. 2 Uhr, 
ſollen Schmiedebrücke Nr. 1 See 
ü iſtbietend ert werden. 
und Duffas meiſtbieten Beil 50 


Auktions-Kommiſſarius. 


[1699] Auktion. 

Sonnabend, den 21. d. Vorm. 10 und Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, ſollen Schmiedebrücke 21 Rum, 
Rhein- und Rothweine in Flaſchen meiſtbietend 
verſteigert werden. 

Liebich, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Anzeige. a 
Ein 8 Meilen von hier gelegenes Dominium 
von 400 Morgen Acker, 300 Morgen beſtande⸗ 
nen Forſt, 40 Morgen Wieſen, 50 Morgen Forſt⸗ 
land ꝛc., mit einem maſſiven Wohnhauſe und 
Wirthſchaſtsgebäuden, die im guten Bauzuſtande 
ſind, beabſichtigt der Beſitzer gegen ein hieſiges 
Haus mit Garten zu verkauſchen. Hierauf Re⸗ 
flektirende erfahren das Nähere vom 
Auktions⸗Kommiſſarius Saul, 
im alten Rathhauſe. 


1685] Die verwittwete Frau Forſtmeiſter 
ritzel, früber in Rogoſawe, ſpäter in Dres⸗ 
den, wird böflichſt erſucht, mir ihr gegenwärti⸗ 
es Domicil 1 5 
Trachenberg, den 18. Febr. 1852. 
C. Raſetzky. 


649] Verkaufs⸗Anzeige. 

(ein in der Neifkribor Borflabt hierſelbſt 
gelegenes, zu einem Aus-, Einlade- und Lager 
platz aller Handelsprodukte geeigneter Holzhof; 
desgleichen einen im beſten Zuſtande beſindlichen, 
9% Fuß hohen, 854 laufenden Fuß langen 
Stacketen⸗Zaun, nebſt einem Wohnhäuschen, 
20 Fuß lang, 20 Fuß breit, und einem Stall⸗ 
Gebäude, 24½ Fuß lang und 13 Fuß breit, 
beides vor einigen Jahren neu erbaut und mit 
Flachwerk gedeckt, iſt aus freier Hand zu ver« 
kaufen und ſind die Verkaufsbedingungen bei 
der unterzeichneten Eigenthümerin zu erfragen. 

Brieg, den 5. Februar 1852. 

Verw. Brauer Emilie Materne. 


er. Brauet Emile Matern: 
Zu einem rentablen Fabrik- Geſchäft, deſſen 
Erzeugniſſe der Mode nie unterworfen, zugleich 
mit einem Kolonial-Waaren-Geſchäft verbunden 
iſt, wird ein ſolider junger Mann mit einem 
Kapital von nur 600 Rthlr. geſucht. Geſällige 
portofreie Offerten unter A. Z. N. übernimmt 
und befördert Herr Liedecke in Breslau, 
Stockgaſſe Nr. 28. [1455] 


e LT 
[1658] Eine Spiritus, und Preßhefenfabrik, 
nahe bei Wien, wünſcht einen theoretiſch und 
praktiſch gebildeten Preßhefen⸗Fabrikanten 
bei gutem Honorar zu engagiren. Näheres auf 
portofreie Briefe bei 5 

M. Moſchkowski in Breslau, 

Büttnerſtraße Nr. 6. 


Echt engliſch Porter 
von, Varela Werkins u. Cp. in London, 


mit genügender pupelariſcher Sicherheit ohne empfing und empfiehlt. die 4 Flaſche 5 Sgr.: 


Einmiſchung eines Dritten geſucht. 
here Schweidnitzer Straße Ne 
Gewölbe. 


Das Nä⸗ 
im Tabak⸗ 
[1701] 

= 


Heinrich Kraniger, 
9 


1910] Karlsplatz Nr. 3, am Pokoßhof. 


Im 


ie erſten drei Nummern der humoriſti⸗ 


Wochenſchrift: 


Quodlibet, 


Redakteur Dr. J. Lasker, 
ſind erſchienen. — Bei allen königl. preuß. 
Poſt⸗Anſtalten werden Abonnements gegen 
Bezahlung von 12 ½ Sgr. pro Quartal 
angenommen. 

In Breslau abonnirt man Herrenſtraße 
Nr. 20 für 10 Sgr. pro Quartal, wo 
auch Inſerate für das Quodlibet entgegen 
genommen werden. 


Die Expedition des Qupdlibet. 


Ananda 
A Stelle⸗Geſuch eines Dekononies 
. „Juſpektors. 
A Ein gebildeter, in allen Theilen der B 
Oekonomie und des Rechnungsweſens 2 
gründlich erfahrener und mit dem Betriebe 2 
Etechniſcher Gewerbe beſtens vertrauter Land⸗ 
EX wirth wünſcht feine jetzt innehabende In. 
E ſpektorſtelle zu Oſtern mit einer andern zu 
Avertauſchen, iſt zur Stellung einer Kaution 
FR bereit und macht mäßige Anſprüche. Nach⸗ 
EX weilung koſtenfrei durch das Komptoir von 
Clemens Warnecke N 
AIs36] in Braunſchweig. 2 
eee eee 


E Von einem ernſtlichen Käufer, 
der ſofort eine Einzahlung von 4000 Thlr. 
und in einem Jahre 2000 Thlr. leiſten kann, 

wird eine Apotheke 7 
bald zu acquiriren geſucht. Nur Selbſtverkäu⸗ 
fer wollen das Nähere unter T. B. Breslau 
poste restante mittheilen. 


917]. Eine junge Dame ſucht eine Stellung 
als Geſellſchafterin oder Vertreterin der Haus⸗ 
frau in der Wirthſchaft, wie ber der Erziehung 
von Kindern. Nähere 3 14 ertheilt: 

Breslau, den 17. FR a ee 
FC Kidenhn nie N ln ei 
1690] Am 15. Februar iſt eine Brleftaſche 
in der Gartenſtraße verloren worden. Der 
ehrliche Finder möge ſie gegen eine gute Beloh⸗ 
nung im goldnen Baume, Oderſtraße, beim 
Gaſtwirth abgeben. 


[1681] Ein Damenmantel iſt in einem Wa⸗ 

75 liegen geblieben. Die Eigenthümerin kann 
ch melden: Meſſergaſſe Nr. 28, beim Lohn⸗ 
fuhrmann Ruſicke. 


Mähriſche Pflüge 


ehen zum Verkauf bei 


1686) Gebrüder Staats, Karlsſtr. 28. 
1871] Ein gebrauchter leichter Wagen mit 
Leder⸗Plaue ſteht zum Verkauf Tauenzien⸗ 


Platz Nr. 11, 


11623] Ein ſtiller Miether ſucht zu Johannis 
eine Wohnung, beſtebend aus drei Stuben, Ka⸗ 
binet, Küche, verſchloſſenem Entree und nöthi⸗ 
gem Beigelaß, Hochparterre oder im erſten 
Stock, in der Schweidnitzer oder Ohlauer Vor⸗ 
ſtadt. Das Nähere iſt zu erfahren Neue Schweid« 
nitzer Straße Nr. 3 C. im 2. Stock rechts. 


Rheinwein⸗Champagner, 
im Geſchmack und Mouſſeux dem ächten gleich 
empfiehlt die Flaſche 25 Sgr.: a 

Heinrich Kraniger, 


[909] Karlöplag 3, im Pokoyhöf. 


Frriſche gefpickte Hafen, 

a St. 11 Sgr., Haſenvorderkeulen, a Paar 1 Sgr., 
empfiehlt: N. Koch, Wildhändler, 
1689] Ring Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


Friſchen Silber⸗Lachs 
Steinbutt und 25 
Zander 


erhielt wiederholt und empfiehlt: 


Guſtav Roesner, 


[1697] Fiſchmarkt Nr. 1, 
und Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1. 


Täglich friſche Auſtern 
en Gebr. Friederici. 


[822] 
[1676] Eine freundliche Stube mit 3 Fenſtern, 
obne Möbel, ganz nahe am Ringe iſt an eine 


live Perſon ſofort zu vermiethen. Näheres 
kabel Our 3 IHRER im Schlachthofe. 


[918] 


Avis. 


angrenzenden Provinzen, mache ich hierdurch die ergebene Anzeige, daß mein diesjähriges 5 4 
Verzeichniß von ſelbſtgebauten Gemüſe⸗, Feld⸗, Garten-, Holz: u Blumen⸗Sämereien 


durch Herrn Carl Friedr. Keitſch in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1, am Ringe, f 
gratis ausgegeben wird und daſelbſt zur geſddigen Empfangnahme bereit liegt. — Aufträge für mich, um die ich ergebenſt bitte, ſo wie 


die Vermittelung der Zuſendung übernimmt gedachte Firma und gebe ich im voraus die Zuſicherung reeler, prompter und möglichst 
Martin Grashoff, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


billiger Bedienung. i 
Quedlinburg, im Februar 1852. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige des Hrn. Martin Grashoff in Quedlinburg offerire ich deſſen diesjähriges Samen⸗ 


Preis⸗Verzeichniß zur geneigten Empfangnahme und bemerke, daß ich 
für die prompteſte Zuſendung der beſtellten Gegenſtände ſorgen werde, 


Carl Fr. Keitſch in Breslau, 


— — — — — 


Hül für alle Hautkranke. 


der Sort.⸗Buchh. Graß, 


Weimar, bei Ferd. Janſen u. Comp. Broſch. Preis 5 Sgr. 
Zu beziehen in Brieg durch Ziegler, Oppeln d. Graß, Barth 


Neue Lehrbücher der franzöſiſchen und engliſchen Sprache. 
Im Verlage von Trewendt & Granier in Breslau erſchlenen ſoeben und find durch 
alle Buchhandlungen 30 beziehen: 925 — 1 * „| 908 
Joſe Mi ele Abriß der franzöſiſchen Syntax für höhere 
W 5 9 Schulen. gr. 8. 9½ Bogen. broſch. Preis 15 Sgr. 
Der vorliegende Abriß der franzöſiſchen Syntax iſt zunächſt für die Schüler des 
Verfaſſers beſtimmt, dürfte jedoch auch Lehrern willkommen fein, welche Karl Ferdinand Becker's 
Sprachlehre ihrem Unterrichte im Deutſchen zu Grunde legen. — Weil ſich der Verfaſſer der 
Ruthardt'ſchen Methode beim Unterrichte bedient, iſt der Syntax eine Auswahl ſyſtematiſch geord⸗ 
neter Stellen aus franzöſiſchen Klaſſikern beigegeben worden. Die Belagsſtellen der Syntax find, 
bis auf wenige Ausnahmen, aus denſelben Klaſſikern entlehnt. 


Dr. A. Th. Peucker, atze Paget des Ses ler. 


gaise, a usage des écoles. 

gr. 8. 6% Bogen. Prosch. Preis 15 Sgr. 

Auch dieſes Büchlein iſt aus dem eigenen Bedürfniſſe des Verfaſſers beim Unterrichte 

hervorgegangen. — Es ſoll dem doppelten Zwecke dienen, Schüler höherer Klaſſen mit den be 

zühmtelten franzöſiſchen Klaſſikern und ihren Schriften bekannt zu machen, und gleichzeitig Stoff 

zur Uebung in der franzöſtſchen Konverſation bieten. — Wir glauben, daß auch vielen anderen 
Lehrern dieſer Leitfaden eine willkommene Erſcheinung ſein dürfte. 


Dr. D. Schottky, Engliſche Schul⸗Grammatik. 2., gänzlich 


umgearbeitete, vermehrte Auflage. gr. 8. 12 Bogen. 
ro 
Früher erſchienen von demſelben Verfaſſer: 


broch. Preis 15 Sgr. 

Engliſches Uebungs⸗ und Leſebuch für den erſten Kurſus, oder: 
Erſter praktiſcher Theil zu der engliſchen Grammatik. gr. 8. 13 Bogen. 1849. 
broſch. Preis 15 Sgt. 
Anweiſung zur Ausſprache des Engliſchen. Mit einer Wandtafel. 
gr. 8. 3 Bogen. 1848. broſch. Preis 7½ Sgr. 
Muße Prosa, Lesebuch für höhere Schulen. Mit 
roben, die ein Gauzes geben, aus W, Is Pitt, Sterne, Swift, Lord 
Bacon. (Im Anhange leichtere geschichtliche Stoffe.) 8. 7 Bogen. 
1848. brosch. } BO ; 0 175 10 00 
N „Schottky's Lehrbücher der engliſchen Sprache haben ihre praktiſche Brauchbarkei 
durch die Enführung 25 vielen Schulanſtalten bereits PR und auch die Kritik (vergl. Zeit⸗ 
ſchrift f. d. Gymnaſialweſen IV. 7 pag. 573 und Herrig, Archiv f. d. Studium der neueren 
Sprachen, 1851, pag. 452) hat ſich ſehr beifällig über dieſelben geäußert. — Die größere Aus⸗ 
führlichkeit in der Bearbeitung der ſoeben erſchienenen zweiten Auflage der „Schulgram⸗ 
matik“ dürfte dieſelbe nun auch für ſolche Schüler geeigneter und verſtändlicher machen, denen 
jene höhere Gymnaſialbildung fehlt, welche bei der kurzen, wenn auch ſcharf bezeichnen 
den Ausdrucksweiſe der erften Anflage vorausgeſetzt wurde. 


— 1 BEEERSEEESESIEER FEAR SEES ee EBENEN EEEGEEEEBREGN 


[1683] Meinen geehrten Geſchäftsfreunden die ergebene Anzeige, daß nach dem Ableben mei- 


zes Mannes, des Kaufmann A. Lomnitz, meine Handlung keine Unterbrechung erleidet, fon iv “101% 
2 


105% Br. . 
Lat. h. e bez. Prior. 4 — — Rheiniſche 68 a 67% bez. 


dern nach wie vor unter derſelben Firma „A. Lomnitz“ fortgeführt wird. 
Beuthen OS. 5 4 1 a Verwittwete A. Lomnitz. 


lien Neue Cotillon⸗Orden und Geſchenke, 


als: Schärpen, Bouquetls, Blumen, Schleifen, neue Art Fächer, Cornetts und Roſetten ſind in 
großer Auswahl zu den billigſten Preiſen zu haben bei A. v. Bardzki, Hintermarkt Nr. 2. 


* Friſche, ſtarke und gute Hasen, 


geſpickt, a Stack J0— 13 Sgr., ofſerirt: . Seeliger, Neumarktede. 


[1583] Altbüͤſſerſtraße Nr. 45 find 2 Wohnun⸗ 
f Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


— —————— 


gen im erſten Stock und Parterre mit dem nd» 
thigen Beigelaß Termin Oſtern zu beziehen. 
Das Nähere Junkernſtraße Nr. 21, 2 Stiegen. 


Meinen geehrten Geſchäftsfreuuden jo wie dem landwirthſchaftlichen und handeltreibenden Publikum in Schleſien und deſſen 


Durch alle Buchhandlungen if zu beziehen, in Breslau vorräthig in 


Schwabe, Dr. C. (groſherzogl. Amts⸗Phyſikus ꝛc) das Kummerfeld'ſche 


Waſchwaſſer als ausgezeichnetes Heilmittel gegen Haut: Krankheiten, 
namentlich gegen trockene und näſſende Flechten, Schwinden, Hautfinnen, Anſprung, Wundſein, Kupferhandel, Miteſſer und ähnliche Hautaus⸗ 
ſchläge. Nebſt einem ausführlichen Bericht über die ſeitherige Wirkſamkeit dieſes Heilmittels und vollſtändiger Anleitung zum Gebrauch deſſelben. 


u. C., P.⸗Wartenberg d. Heinze. 


Secehandl.⸗Pra 


| 556 | 
Schlesische Feuer-Versicherungs-Gesellschaft. 


Wir zeigen den IIerren Actionairen ergebenst an, dass durch den Beschluss der Gesell- 
schafts-Vorstände die Dividende für das Jahr 1851 auf acht und ein halb Procent der baaren 
Einlage, mitlin auf siebeuzehn Thaler Courant pro Actie festgesetzt worden ist, und dass dieselbe 
in unserm Comptoir, Albrechtsstrasse Nr. 35, in den Vormittagsstunden von 10—12 Uhr gegen 
Production des quittirten Dividendenscheines pro 1851 erhoben werden kann. 

Die Direction. 


Zu vermiethen und theils fofort, theils 


Term. Oſtern d. J. zu beziehen; 
1) Neue Sandſtraße 78 5 zwei mittlere 
Wohnungen; 


2) Vorderbleiche Nr. 5, die erſte Etage; sp 

3) Kleine Schettnigerſtraße Nr. 6, ein O 
und Gemüſe⸗ Garten; ite 

4) Kloſterſtraße Nr. 1 d., die halbe zwei 


Etage; 8 
5) Mauritiusplatz Nr. 9, eine mittlere Woh 
nung; 
6) Mauritinsplaß Nr. 10, eine desgl.; 

7) Baſteigaſſe Nr. 6, eine desgl.; « 
8) Ohlauer Stadtgraben Nr. 19, a) eine 5 N 
Wohnung par terre; b) mehrere kleine 

nungen; 
9) Kloſterſtraße Nr. 42, 


briklokale; 5 
10) Kloſterſtraße Nr. 43, ein großer Obſt⸗ un 
die Parchner 


Gemüſegarten nebſt Wieſe; 
11) Die Acker⸗Parzelle Nr. 6, 4 

Acker, 3 Morgen 172 OR.; b) die Ackel 
Parzelle Nr. 17 derſelben Aecker, 2 Mor 


die ehemaligen Fa⸗ 


66 OR.; c) die Acker⸗Parzelle Nr. 22 DE 
10 e 720 on 99 OR. 

für denſelben nicht allein Aufträ ehme, ſondern auch 2) ufergaſſe Nr. 45, zwei Fiſchteiche. 
Wa H. > eee 4913 [905] Adminiſtrator Kuſche, Altbüſſerſtr. 45. 


Stockgaſſe Nr. 1, am Ringe, 


— 


Zu vermiethen und fofort reſp. Term 
Oſtern d. J. zu beziehen: 

1) Kloſterſtraße Nr. 66, mehrere Wohnungen 
aus 3 Stuben, Kochſtube und Beigelaß 
beſtehend; M 

2) Alte Taſchenſtraße Nr. 4, a) ein Pferdeſta 
zu 5 Pferden nebſt Boden zu Heu un 
Stroh; p) zwei Schüttböden; c) ein gro“ 
ßer Hausraum zur Auſſtellung von Bag, 

4906] Adminiſtrator Kuſche, Altbüſſerſtr. 2% 


[1678] Eine Wohnung von 3 Stuben ift heilß 
Geiſtſtraße 20 zu vermiethen u. Oſtern beziehbar. 
2E... 


Barth u. C., (J. F. Ziegler) Herrenſtr. 20: 


[911] 


[914] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 

Se. Durchl. Heinrich Prinz Reuß IX. aus 
Berlin. Gutsbeſ. Graf v. Pilati aus Schle⸗ 
gel. Gutsbeſ. Luckner aus Dresden. Partiku⸗ 
lier v. Dalms aus Dresden. Kabinets⸗Kourier 
Holmes aus Wien. Geheimer Ober⸗Finanzrath 
v. Tenspolde aus Berlin. Kaufm. Mendel a. 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus. 
Breslau am 19. Februar. 0 
feinſte, eine, mite erdin. Waal 


Mainſtockheim. Kaufm. Fatzler aus Stettin. Weißer Weizen — 0 63 58 SH 
Kaufm. Riſch aus Berlin. Kaufm. Vogel aus [Gelber dito 68 65 61 5 
Dresden. Dr. med. Viktard aus Warſchau. Roggen — 66 63 59 4 
18. u. 10. Fer. Abd. 10 l. Mug. n. Nehm. u. Gate e eee 
Luftdruck b. 0 26 110,” 96 26/11/70 271,26 | Erbſen . 65 61 59 55 2 
Luſtwärme — 92 — 12 + 0,6 Rothe Kleeſaat — 18 16—15 14—12 
Thaupunkt — 2,5 — 24 — 1,1 Weiße Kleeſaat — 13 11 10—9 
Dunftfättigung. Sop Ft. Soo Ct. Sgoct . Spiritus 12% Ber. u. 12 Ale. Gl. 

Wind Wee [Sie von der Handelskammer eingeſetzte 
Wetter meiſt heiter trübe wolkig Marktkommiſſion. 


* 102% 
Bank. ‚ A 


hlt. 3% 


0 R 1, ſchleſ. 
a 96 B. 4 7% Br, neue 110 


47 — — Prior. 
— — Wilhelmsbahn (Koſ.-Oberb.) 4X — — Neiff „Wiel 


4% 59% Br. Köln Mindener 34% — — Prior. 5 II. Emies. — St 
In Le Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. 4% 974 Br. Te 3% — — Wechſel ⸗ Courſg 
Amfterdam 2 Monat 143 Ol. Hamburg k. Sicht 151% Br., 2 Monat 150%, Gl. London 


Leipzig — Paris 
— — Berlin k. Sicht 


Monat — 
e Börſe anfangs feſt und zum Theil höher, erhielt bei Ei 
pie 


Monat 6. 24 Br., k. Si = 
Monat Augsburg 2 Monat 
100%, Br., 2 Monat 9 


— — 


3% 5 108 . 107 / bez., Prior. 4½ J 108 Gl 4% 
% RM e. 20 lb Horn 43 37 J K bez. u. a 
3% * 94% 3 % bez., Prior. 4% 99 7 bez., 555% 


„NMiederſchl⸗Märk. Zweigb. 4 30 Gl. Oberſchl. Lü. A. 3% & 135 70 bez u. Bt 


U 
1. 
s | 4 
Fonds ſeſt und höher bezahlt, beſonders aber Gloggnitzerzund nos 


Druck von Graß, Barth u. Comp (W. Friedrich) in Breslau. | 
* \ 


